
Daten und Fakten zu Giften in der Landwirtschaft 2022



Der PESTIZIDATLAS 2022 ist ein Kooperationsprojekt von Heinrich-Böll-Stiftung, 
Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland, PAN Germany und Le Monde Diplomatique.

Inhaltliche Leitung:
Christine Chemnitz, Heinrich-Böll-Stiftung (Projektleitung) 
Katrin Wenz, Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e. V. 
Susan Haffmans, Pestizid Aktions-Netzwerk e. V.

Projektmanagement, Grafikrecherche: Martin Eimermacher
Art-Direktion und Herstellung: Martina Puchalla, STOCKMAR+WALTER Kommunikationsdesign
Textchefin: Carina Book
Dokumentation und Schlussredaktion: Carina Book, Martin Pfaffenzeller

Mit Originalbeiträgen von Johanna Bär, Ulrike Bickel, Wolfgang Bödeker, Silke Bollmohr, Carsten Brühl, Helmut Butscher-Schaden, 
Christine Chemnitz, Henrike von der Decken, Dave Goulson, Susan Haffmans, Johannes Heimrath, Falk Hilliges, Kristina L. Hitzfeld, 
Heike Holdinghausen, Carla Hoinkes, Jan Koschorreck, Dominic Lemken, Layla Liebetrau, Martha Mertens, Alexandra Müller, 
Moritz Nabel, Lars Neumeister, Anna Satzger, Achim Spiller, Katrin Wenz, Johann Zaller, Anke Zühlsdorf

Die Beiträge geben nicht notwendig die Ansicht aller beteiligten Partnerorganisationen wieder. Die Flächenfarben der 
Landkarten zeigen die Erhebungsgebiete der Statistik an und treffen keine Aussage über eine politische Zugehörigkeit. 

Titel: © Martina Puchalla

V. i. S. d. P.: Annette Maennel, Heinrich-Böll-Stiftung

1. Auflage, Januar 2022

Der Pestizidatlas liegt am 13. Januar 2022 der Gesamtauflage von Le Monde Diplomatique, deutsche Ausgabe, 
sowie am 15. Januar 2022 der Abonnementauflage der Tageszeitung „taz“ bei.

ISBN 978-3-86928-242-8

Produktionsplanung: Elke Paul, Heinrich-Böll-Stiftung

Druck: Bonifatius Druck, Paderborn. Klimaneutral gedruckt auf 100 % Recyclingpapier.

Dieses Werk mit Ausnahme des Coverfotos steht unter der Creative-Commons-Lizenz „Namensnennung – 4.0 international“ (CC BY 4.0). 
Der Text der Lizenz ist unter https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/legalcode abrufbar. 
Eine Zusammenfassung (kein Ersatz) ist unter https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de nachzulesen. 
Sie können die einzelnen Infografiken dieses Atlas für eigene Zwecke nutzen, wenn der Urhebernachweis 
Pestizidatlas, Eimermacher/Puchalla, CC BY 4.0 in der Nähe der Grafik steht (bei Bearbeitungen: Pestizidatlas, Eimermacher/Puchalla (M), CC BY 4.0.)

BESTELL- UND DOWNLOAD-ADRESSEN

Heinrich-Böll-Stiftung, Schumannstraße 8, 10117 Berlin, www.boell.de/pestizidatlas
Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e. V., Kaiserin-Augusta-Allee 5, 10553 Berlin, www.bund.net/pestizidatlas
Pestizid Aktions-Netzwerk e.V. (PAN Germany), Nernstweg 32, 22765 Hamburg, www.pan-germany.org/pestizidatlas

Der Pestizidatlas kann bei der Heinrich-Böll-Stiftung auch im Klassensatz für den Unterricht bestellt werden. 
Die Bestellbedingungen finden Sie auf unserer Website boell.de/publikationen.

IMPRESSUM

Warum sind Pestizide ein gravierendes Problem für unsere Umwelt und Gesundheit? Warum werden 
sie nicht strenger kontrolliert und wie lassen sich Pflanzen und Ernten ohne Pestizide vor Schädlingen 
schützen? Um diese Fragen wird es in unserem Böll.Fokus zum Pestizidatlas gehen.

Diesen und weitere Podcasts der Heinrich-Böll-Stiftung können Sie auf unserer Webseite, 
bei Soundcloud, Spotify, Apple-Podcasts oder in der Podcast-App Ihrer Wahl abonnieren.

Um den Podcast zum Pestizidatlas zu hören, geben Sie folgenden Link ein:
boell.de/pestizidatlas-podcast

DER PODCAST ZUM PESTIZIDATLAS
Daten und Fakten zu Giften in der Landwirtschaft 2022

Daten und Fakten zu Giften in der Landwirtschaft

2022

https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/legalcode
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de
http://www.boell.de/pestizidatlas
http://www.bund.net/pestizidatlas
http://www.pan-germany.org/pestizidatlas
http://boell.de/publikationen
http://boell.de/pestizidatlas-podcast


PESTIZIDATLAS
Daten und Fakten zu Giften in der Landwirtschaft

2022



PESTIZIDATLAS 20224

INHALT

02  IMPRESSUM

06 VORWORT

08 ZWÖLF KURZE LEKTIONEN
 ÜBER PESTIZIDE IN DER 
 LANDWIRTSCHAFT

10  PESTIZIDE IN DER LANDWIRTSCHAFT
GEFÄHRLICHE SUBSTANZEN
Jedes Jahr geht auf der ganzen Welt 
ein Teil der landwirtschaftlichen Produktion 
durch Schädlingsbefall und 
Pflanzenkrankheiten verloren. 
Pestizide sollen dagegen helfen. Dabei 
verursachen sie neue Probleme.

12 KONZERNE
 GROSSE GESCHÄFTE

Der weltweite Pestizidmarkt wächst – und 
es sind nur eine Handvoll Konzerne, 
die ihn untereinander aufteilen. Immer 
stärker investieren sie in den Ländern 
des globalen Südens, wo Pestizide weniger 
streng reguliert werden.

14 PESTIZIDEINSATZ IN DEUTSCHLAND
WENIG VIELFALT, 
WENIG FORTSCHRITT 
Seit 25 Jahren liegt in Deutschland der 
Absatz von Pestizidwirkstoffen auf 
relativ konstantem Niveau. Das bedeutet 
jedoch nicht, dass die negativen 
Auswirkungen auf die Umwelt konstant 
bleiben.

16 ZULASSUNGSVERFAHREN  
GRÜNES LICHT FÜR RISIKEN
Bevor Pestizide auf den Markt kommen, 
durchlaufen sie einen Genehmigungsprozess, 
in dem ihre Wirkungen getestet 
werden. Die indirekten Folgen auf 
Nahrungsketten und Biodiversität sowie 
der schwer kalkulierbare Effekt von 
Pestizidmischungen finden kaum Beachtung.

18 GESUNDHEIT
SCHWERE FOLGEN
385 Millionen Menschen erkranken jährlich 
an Pestizidvergiftungen. Ein internationaler 
Verhaltenskodex der Weltgesundheitsorganisation 
soll den weltweiten Umgang mit Pestiziden 
verbessern und Vergiftungen vermeiden. 
Doch weil gesetzliche Regelungen fehlen, 
passiert wenig.

20 RÜCKSTÄNDE
DRAUF UND DRAN
Pestizidanwendung führt zu Rückständen 
in Lebensmitteln, denen vor allem im 
globalen Süden viele Menschen ausgesetzt 
sind. Belastete Ware aus dem außereuropäischen 
Ausland, wo weniger reguliert wird, 
landet als Import auch auf EU-Tellern.

22 BIODIVERSITÄT IN DEUTSCHLAND
BEDROHTE VIELFALT
Seit Jahren warnen Fachleute: Auf Acker, 
Feld und Wiese geht in Deutschland die 
biologische Vielfalt verloren. Eine der  
Ursachen ist der Einsatz von Pestiziden.

24 INSEKTENSTERBEN
EIN ÖKOLOGISCHES 
ARMAGGEDON
Insekten bestäuben Blüten, bekämpfen 
Schädlinge und sorgen für reichhaltige 
Ernten. Seit langem schrumpfen ihre 
Populationen dramatisch, was Mensch 
und Natur in Bedrängnis bringt. 
Pestizide haben daran ihren Anteil.

26 NÜTZLINGE
NATÜRLICHE HELFER
Tiere wie Marienkäfer, Schlupfwespen 
oder Ohrenkneifer sind natürliche 
Schädlingsbekämpfer und wirkungsvolle 
Pflanzenschützer. Sie sind gut für die 
Umwelt und sparen Kosten, doch ihr 
Lebensraum wird durch den Pestizideinsatz 
bedroht.



PESTIZIDATLAS 2022 5

28 GEWÄSSER
 DA SCHWIMMT WAS MIT 

Umweltfachleute weisen regelmäßig nach, 
wie stark Flüsse, Seen, Küstengewässer 
und Grundwasser durch Pestizide belastet 
sind. Die Schadstoffe stammen häufig aus 
der Landwirtschaft und gelangen durch 
Versickerung, Oberflächenabfluss und 
Abdrift in die Gewässer.

30 FERNTRANSPORT
VOM WINDE VERWEHT
Pestizide bleiben nicht immer dort, wo sie 
ausgebracht werden. Sie gehen 
buchstäblich in die Luft: Wind weht sie auf 
benachbarte Grundstücke oder trägt sie 
teilweise viele hundert Kilometer weit. In 
Zulassungsverfahren spielt das kaum eine Rolle.

32 GENTECHNIK
VERÄNDERTE PFLANZEN, 
MEHR PESTIZIDE
Gentechnische Eingriffe in Saatgut sollten 
den Einsatz von Chemie in der Landwirtschaft 
reduzieren, die Arbeitsbelastung verringern 
und höhere Ernteerträge ermöglichen. Realisiert 
haben sich diese Versprechungen nicht.

34 KLEINBÄUERLICHE BETRIEBE 
NEUE MÄRKTE, ALTE PROBLEME
Auf dem afrikanischen Kontinent werden 
deutlich weniger Pestizide eingesetzt 
als in anderen Weltregionen. Dennoch 
geraten die 33 Millionen Kleinbäuerinnen 
und Kleinbauern immer stärker in den Fokus 
der Pestizidunternehmen. Ihnen wird auch 
verkauft, was in der EU verboten ist.

36 IMPORTE UND EXPORTE
VERBOTEN UND VERKAUFT
Viele Pestizidwirkstoffe haben ihre 
Genehmigung in Europa verloren. Exportiert 
werden dürfen sie trotzdem: häufig in Länder 
des globalen Südens, wo viele Menschen 
ihnen oft schutzlos ausgeliefert sind.

38 BEHÖRDEN
COPY & PASTE
Bayer und andere Unternehmen kämpfen für die 
Wiederzulassung von Glyphosat in der EU. Dazu 
müssen sie beweisen, dass sein Wirkstoff nicht 
krebserregend ist. Doch die vorgelegten Studien 
sind alt – und deuten auf das Gegenteil hin.

40 JUGENDUMFRAGE
VERÄNDERUNG GEWOLLT
Junge Menschen sind besorgt über den Einsatz 
von Pestiziden in der Landwirtschaft und 
fordern die Politik zum Handeln auf. Sie wollen 
mehr Ökologie auf dem Acker und 
plädieren für eine stärkere Unterstützung von 
landwirtschaftlichen Betrieben.

42 DIGITALISIERUNG
WEM NUTZT DAS DIGITAL-UPDATE?
Roboter, Drohnen und Algorithmen in der 
Landwirtschaft sind zu einem großen Geschäft 
mit großen Versprechungen geworden. Sie sollen 
Betrieben dabei helfen, mit weniger Pestiziden 
auszukommen. Ob das funktionieren wird, ist unklar.

44 POLITIK 
EINIGES MUSS PASSIEREN
Seit Jahrzehnten liegt in Deutschland der 
Verkauf von Pestizidwirkstoffen weitgehend 
unverändert hoch bei circa 30.000 Tonnen. 
Zivilgesellschaftliche Initiativen fordern 
deshalb gesetzliche Regelungen und finanzielle 
Anreize für Ökolandbau.

46 PESTIZIDFREIE REGIONEN
ERFREULICHE ANSÄTZE
Beispiele aus der ganzen Welt zeigen: 
Immer mehr Städte, Staaten und Regionen 
versuchen, weniger Pestizide auf ihren Feldern 
und Flächen auszubringen – oder gar 
komplett auf chemische Mittel zu verzichten.

48  AUTORINNEN UND AUTOREN, 
 QUELLEN VON DATEN, KARTEN 
 UND GRAFIKEN



PESTIZIDATLAS 20226

I m Bier und im Honig, auf Obst und 
Gemüse, im Gras auf Spielplätzen 
und sogar im Urin und in der Luft – 

überall lassen sich mittlerweile Spuren 
von Pestiziden aus der Landwirtschaft 
nachweisen. Dabei ist die Erkenntnis,  
dass sich Pestizide negativ auf die 
menschliche Gesundheit auswirken, 
keineswegs neu. Auch ist seit Jahren 
bekannt, dass sie massiv Insekten und 
Pflanzen schädigen und Gewässer 
kontaminieren. 

Bereits 1962 veröffentlichte Rachel 
Carson ihr weltweit anerkanntes Buch 
„Silent Spring“ – der stumme Frühling, 
in dem die Biologin die schädlichen 
Auswirkungen der Pestizidanwendung 
beschrieb. Es gilt als wegweisend für 
die Umweltbewegung und als eines der 
einflussreichsten Sachbücher unserer 
Zeit. Seitdem wurden viele Pestizide 
vom Markt genommen. Neue kamen 
mit dem Versprechen hinzu, sie seien 
ungefährlicher für Gesundheit und 
Umwelt. Ein Versprechen, das selten 
eingelöst wurde. 

T rotz vieler Verschärfungen in 
den Zulassungsverfahren und 
freiwilliger und verbindlicher 

Vereinbarungen zum Umgang mit 
Pestiziden werden sechzig Jahre nach 
Carsons Buch weltweit so große Mengen 
Pestizide ausgebracht wie nie zuvor. 
Laut einer aktuellen Studie ist die Zahl 
der jährlich von Pestizidvergiftungen 
betroffenen Menschen auf 385 Millionen 
gestiegen, und der Pestizideinsatz ist als 
ein Hauptverursacher des Artenrückgangs 
anerkannt. Insbesondere in Ländern 

 
 
 
 
 
mit großer Artenvielfalt hat der Anbau  
von gentechnisch verändertem Soja  
dazu beigetragen, dass der Pestizideinsatz 
dramatisch steigt. 

In Deutschland hat sich die eingesetzte 
Pestizidmenge in den letzten Jahrzehnten 
nur minimal verringert. Bemühungen 
um eine Reduktion des Pestizideinsatzes 
und seiner schädlichen Auswirkungen auf 
Mensch, Natur und Umwelt fehlte bislang 
offenkundig der politische Wille. 

K aum ein Land weltweit hat eine  
ambitionierte Pestizid- 
Reduktionsstrategie oder gar Konzepte 

für eine Landwirtschaft, die wirklich 
unabhängig vom chemischen  
Pflanzenschutz ist. Und das nicht ohne 
Grund: Der Markt für Pestizide ist lukrativ. 
Nur wenige gut vernetzte und einflussreiche 
Agrarchemiekonzerne teilen ihn unter 
sich auf. Ganz vorne mit dabei: deutsche 
Unternehmen wie Bayer und BASF. Kein 
Wunder also, dass Deutschland einer der 
größten Pestizidexporteure der Welt ist. 

Die vielversprechenden Wachstums- 
märkte der Pestizidunternehmen  liegen 
längst nicht mehr in Europa, sondern vor 
allem in Lateinamerika und Asien. Aber auch 
in afrikanische Länder werden zunehmend 
Pestizide exportiert – nicht zuletzt solche, 
die in der EU aufgrund ihrer gesundheits- 
oder umweltschädigenden Wirkung nicht 
mehr zugelassen oder verboten sind. Eine 

VORWORT

„ Noch nie in der Geschichte 
wurden weltweit so viele 

Pestizide eingesetzt wie heutzutage 
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langjährige Forderung der internationalen 
Zivilgesellschaft lautet deshalb: endlich 
Gesetze zu schaffen, die konsequenterweise 
diese giftigen Exporte verbieten. Dass 
die neue Bundesregierung sich in ihrem 
Koalitionsvertrag verpflichtet hat, 
entsprechend zu handeln, lässt hoffen. 

U m endlich die international 
verpflichtenden Biodiversitätsziele  
zu erreichen, schreitet die EU nun 

voran: Sie fordert von den Mitgliedsländern 
bis 2030 eine Reduktion des Pestizideinsatzes 
und der damit zusammenhängenden  
Risiken um fünfzig Prozent. Aus Sicht der 
1,2 Millionen europäischen Bürgerinnen 
und Bürger, die bis zum September 2021 die 
Bürgerinitiative „Save Bees and Farmers“ 
unterschrieben haben, geht diese Forderung 
jedoch nicht weit genug. Sie fordern einen 
kompletten Ausstieg aus der Nutzung 
chemischer Pestizide bis 2035. 

In diesem Zusammenhang hat uns 
interessiert, ob eine ambitionierte 
Politik zur Reduktion von Pestiziden 
eine breitere Unterstützung auch unter 
jungen Menschen in Deutschland findet. 
Daher haben wir im Rahmen einer 
repräsentativen Umfrage junge Menschen 
befragt – und konnten feststellen: 
Die meisten wünschen sich eine sehr 
deutliche Reduktion des Pestizideinsatzes 
in Deutschland, um insbesondere die 
Umwelt und Gewässer vor Einträgen zu 
schützen. Wie auch bei vorangegangenen 
Umfragen zum  Klimaschutz und zum 
Tierwohl ergibt sich aus der Umfrage 
ein klarer Handlungsauftrag für die 
neue Bundesregierung. Freiwillige 
Beschränkungen sind für die jungen 

 
 

 
 
 
Menschen keine Option. Es sollte ernsthafte 
und wirksame Kontrollen und gleichzeitig 
Unterstützung für die Bäuerinnen und 
Bauern geben, damit sie weniger Pestizide 
verwenden.

D urch die Klimakrise werden  
Pflanzenkrankheiten, Schädlingsbefall 
und Extremwetterlagen in vielen  

Teilen der Welt zunehmen. Um den 
dadurch erhöhten Druck auf nützliche 
und unverzichtbare Insekten- und 
Pflanzenpopulationen zu verringern,  
müssen sich unsere Agrarsysteme darauf 
einstellen, diesen Herausforderungen auch 
mit weniger Pestiziden zu begegnen.  
Dafür müssen sie vielfältiger werden und 
Nützlinge als Verbündete schützen und 
einsetzen. Den Kampf mit der Natur und  
nicht gegen sie zu führen, ist eine enorme 
Aufgabe. Für ihr Gelingen müssen wir die 
Weichen jetzt stellen. Deshalb wollen wir 
mit diesem Atlas Daten und Fakten für eine 
lebendige Debatte liefern.

Barbara Unmüßig
Heinrich-Böll-Stiftung

Olaf Bandt 
Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland

Doris Günther
Pestizid Aktions-Netzwerk

Dorothee D’Aprile
Le Monde Diplomatique

„ Für eine ökologische Trendwende 
braucht es Umdenken in der 

Landwirtschaft – und politischen Willen



PESTIZIDATLAS 20228

Der Einsatz von Pestiziden steigt weltweit, obwohl die gesundheitlichen 
und ökologischen Folgen lange bekannt sind. Die internationalen Ziele zum 
SCHUTZ DER BIODIVERSITÄT können nur erreicht werden, wenn ihre Nutzung 
von Pestiziden deutlich verringert wird.

Jährlich kommt es weltweit zu rund 385 Millionen 
PESTIZIDVERGIFTUNGEN. Vor allem Menschen im globalen 
Süden, die auf dem Land arbeiten, sind betroffen. 

Pestizide, die in Europa AUS ÖKOLOGISCHEN ODER GESUNDHEITLICHEN 
GRÜNDEN NICHT ZUGELASSEN sind, werden dennoch hier  
produziert und in andere Länder exportiert. Auch deutsche 
Unternehmen beteiligen sich an diesem Geschäft.

In der EU existieren strenge Kriterien für die Zulassung 
von Pestiziden. Die schädlichen AUSWIRKUNGEN 
VON PESTIZIDEN AUF GANZE ÖKOSYSTEME werden 
dabei jedoch nicht berücksichtigt. 

Pestizidwirkstoffe bleiben meist nicht dort, wo sie ausgebracht 
werden. Sie können versickern, verwehen oder durch die Luft sehr 
weit transportiert werden – manche BIS ÜBER 1.000 KILOMETER WEIT. 

Herbizide werden gegen ungewollte Pflanzen ausgebracht 
und sind die MEISTGENUTZTE WIRKSTOFFGRUPPE. Insektizide 
wirken gegen schädliche Insekten – häufig schon in kleinsten 
Mengen und auch bei den Insekten, die nicht gemeint sind. 

2

1

3

4

5

6

ÜBER PESTIZIDE IN DER 
LANDWIRTSCHAFT

12 KURZE LEKTIONEN
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In einigen Regionen der Welt werden bereits weniger 
Pestizide eingesetzt und besonders gefährliche Pestizide 
verboten. Doch einen verbindlichen internationalen 
VERTRAG ZUR REDUKTION VON PESTIZIDEN gibt es bislang nicht.

Pestizidrückstände in Lebensmitteln können GESUNDHEITSSCHÄDLICH 
sein. Trotz des Versuchs, sich weltweit zu einigen, weichen die 
erlaubten Höchstwerte von Land zu Land stark voneinander ab.

Auf langjährig ökologisch bewirtschafteten Flächen, 
auf denen keine chemisch-synthetischen Pestizide 
eingesetzt werden, wachsen 17-MAL SO VIELE 
UNTERSCHIEDLICHE PFLANZEN wie auf Flächen, die erst 
wenige Jahre zuvor auf ökologische Landwirtschaft 
umgestellt wurden.

Nützlinge sind die NATÜRLICHEN FEINDE VON 
SCHÄDLINGEN. Sie zu fördern, kann dabei helfen, 
den Einsatz von Pestiziden zu reduzieren.

JUNGE MENSCHEN FORDERN, dass sich die Regierung stärker 
dafür einsetzt, DASS WENIGER PESTIZIDE GENUTZT 
WERDEN. Besonders giftige Pestizide sollten verboten werden. 

Der SCHUTZ VON SAUBEREM WASSER und der 
biologischen Vielfalt sind jungen Menschen 
besonders wichtig. Sie wollen nicht, dass diese 
durch Pestizide belastet oder gefährdet werden.
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G ravierende Hungersnöte und ökonomische Umbrü-
che nach Ernteausfällen gab es in der Geschichte 
schon immer. Stets haben Menschen dagegen ge-

kämpft – zum Beispiel durch bestimmte Anbaumethoden 
und Fruchtfolgen, die Unkräuter und Schädlinge vermeiden 
sollten. Im Rahmen der industriellen Revolution entstanden 
schließlich die ersten chemisch-synthetischen Pestizide:  
Sie versprachen den Schutz der Ernte bei gleichzeitiger 
Arbeitserleichterung. Ab den 1940er-Jahren begannen 
Chemieunternehmen damit, Pestizidprodukte mit einem 
breiten Wirkungsspektrum zu vermarkten. Sie waren für 
ganze Gruppen von Organismen giftig und erwiesen sich 
im Vergleich zu den zuvor verfügbaren Mitteln als beson-
ders effektiv. 

Die eingesetzte Pestizidmenge steigt seit Jahrzehnten 
an: Zwischen 1990 und 2017 um etwa 80 Prozent. Das Zu-
sammenspiel von Pestiziden, Dünger und technischem 
Fortschritt trug dazu bei, dass sich die landwirtschaftliche 
Produktion grundlegend verändert hat. Da Bäuerinnen 
und Bauern Krankheiten und Schädlinge nun durch Pesti-
zide statt durch Fruchtfolgen und Fruchtkombinationen 
in Schach hielten, konnten sich enge Fruchtfolgen immer 

gleicher Kulturpflanzen etablieren. Das Ergebnis: Ohne 
Pestizide ist die heutige industrielle Landwirtschaft großen-
teils nicht mehr vorstellbar. Durch kapitalintensive Inputs 
stiegen in vielen Industrieländern seit den 1950er-Jahren 
die Erträge und damit das Angebot an landwirtschaftlichen 
Produkten deutlich schneller als die Nachfrage – was im Re-
sultat zu immer billigeren landwirtschaftlichen Produkten 
und schlechterem Einkommen für die Landwirtinnen und 
Landwirte führt. Parallel zum Pestizideinsatz intensivierte 
sich die wissenschaftliche Forschung. Immer mehr Erkennt-
nisse haben Fachleute darüber gewinnen können, wie sich 
Pestizide auf die menschliche Gesundheit auswirken und 
die Umwelt belasten können. 

Heute liegt die jährlich ausgebrachte Pestizidmenge 
bei circa 4 Millionen Tonnen weltweit. Fast die Hälfte da-
von sind Herbizide, die gegen Unkräuter verwendet wer-
den; knapp 30 Prozent sind Insektizide, die gegen schäd-
liche Insekten wirken und etwa 17 Prozent sind Fungizide 
gegen Pilzbefall. Marktanalysen bezifferten den globalen 
Pestizid-Marktwert im Jahr 2019 auf fast 84,5 Milliarden US-
Dollar. Die durchschnittliche jährliche Wachstumsrate lag 
seit 2015 bei mehr als 4 Prozent – für die kommenden Jahre 
könnte sie steigen. Bis 2023 wird eine Wachstumsrate von 
11,5 Prozent und damit ein Anstieg auf fast 130,7 Milliarden 
US-Dollar Marktwert prognostiziert. Zusammen hängt die-
ser deutliche Anstieg auch mit der Klimakrise: Ein US-For-
schungsteam der Universität von Seattle hat kalkuliert, dass 
pro Grad Erderwärmung die Ernteerträge von Reis, Mais 
und Weizen um 10 bis 25 Prozent sinken könnten. Die Grün-
de dafür sind vielfältig. So verändert der Klimawandel zum 
Beispiel Schädlingspopulationen und das Verhältnis von 
Schädlingen und Nützlingen. Hinzu kommt, dass die Wi-
derstandskraft der Pflanzen gegen Schädlinge infolge von 
klimabedingtem Stress sinkt.

Historisch betrachtet geht die Nutzung von Pestiziden in 
unterschiedlichen Regionen mit unterschiedlicher Intensi-
tät und zeitlichem Ablauf einher. Die 1960er-Jahre gelten 
als Zeitalter der „Grünen Revolution“, in der die Landwirt-
schaft in den Ländern des globalen Südens den Entwicklun-
gen im globalen Norden durch Technologietransfer folgen 
sollte. Das erklärte Ziel war, durch den Einsatz von Pestizi-
den, Düngern, Hochertragssorten und Bewässerung den Er-
trag deutlich zu steigern. Zivilgesellschaftliche Organisatio-
nen und Wissenschaftler sehen in der „Grünen Revolution“ 
den Beginn einer gescheiterten landwirtschaftlichen Ent-
wicklung, durch den viele Bäuerinnen und Bauern seitdem 
in verzweifelte Lebenssituationen gerieten. Zum Beispiel 
haben sich im globalen Süden viele Menschen verschuldet, 
um teure Produktionsmittel zu kaufen. Die Selbsttötungen 
von Bäuerinnen und Bauern mit Hilfe von Pestiziden wird 

Wenige Konzerne aus dem Norden 
teilen sich den milliardenschweren 
Pestizidmarkt auf

GEFÄHRLICHE SUBSTANZEN
Jedes Jahr geht auf der ganzen Welt  
ein Teil der landwirtschaftlichen  
Produktion durch Schädlingsbefall  
und Pflanzenkrankheiten verloren.  
Pestizide sollen dagegen helfen.  
Dabei verursachen sie neue Probleme.

PESTIZIDE IN DER LANDWIRTSCHAFT 

WER HAT, DER NIMMT
Umsätze der Pestizidsparten der vier größten Konzerne in 2020 
und gemeinsamer Weltmarktanteil, in Prozent
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29

53

Bayer

9,8 Mrd. 
Euro

BASF

5,5 Mrd.  
Euro

Corteva

5,7 Mrd.  
Euro

Syngenta 

9,9 Mrd. 
Euro
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von der Weltgesundheitsorganisation WHO als globales 
Problem anerkannt – selbst vorsichtigen Schätzungen zufol-
ge liegt die Zahl der jährlichen Opfer über 100.000. Einige 
Staaten haben darauf bereits mit dem Verbot von besonders 
giftigen Stoffen reagiert. 

Wegen hoher Gewinnspannen und zum Teil ungenü-
gender staatlicher Regulierungen nimmt seit einiger Zeit 
der Handel mit billigen Nachahmer-Produkten zu. Und 
auch der Verkauf von gefälschten Pestiziden hat sich zu 
einem profitablen Geschäft entwickelt. Allein in den ersten 
vier Monaten des Jahres 2020 wurden in der EU und sechs 
weiteren Nicht-EU-Staaten wie Kolumbien, Schweiz und 
USA illegale Pestizide im Wert von bis zu 94 Millionen Euro 
beschlagnahmt. Die Anwendung solcher Pestizide gefähr-
det Bäuerinnen und Bauern besonders, da die Inhaltsstoffe 
und ihre Konzentrationen falsch oder fehlerhaft angegeben 
sein können – was ihre Wirkung und Giftigkeit unvorher-
sehbar werden lässt. 

Ein Element einer veränderten Politik muss also sein, 
Bäuerinnen und Bauern weltweit über die Gefahren von 
Pestiziden zu informieren, Maßnahmen zu ihrem Schutz zu 
ergreifen und handhabbare Alternativen für den Pflanzen-
schutz anzubieten. Ideen dazu gibt es viele, auch wenn die 
Forschung für ökologischen Pflanzenschutz nach wie vor 
unterfinanziert ist.   

Jährlich erleiden auf der ganzen Welt 
385 Millionen Menschen eine Pestizidvergiftung. 

Für einige endet sie tödlich

Neonikotinoide werden in geringerer Dosis als herkömmliche 
Pestizide auf den Acker ausgebracht, aber sind dafür umso 

giftiger. Bei insektenfressenden Vögeln in den USA sorgen sie 
für eine jährliche Rückgangsrate von 3 Prozent

KEIN WENIGER IN SICHT
Pestizideinsatz in Tonnen nach Kontinenten im Jahr 2019 und Veränderung seit 1999
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Kilogramm Pestizide pro Hektar 
 über 5
 bis 4
 bis 3
 bis 2
 bis 1

+71,1 %

+ 143,5 % + 86,5 %

+ 3,6 %

69.719

+ 28,9 %

107.864

495.475

+ 38,4 %

91.600

+ 3,0 % 2.171.017

Nordamerika
Europa

Afrika
Zentralamerika

Asien

Ozeanien767.443

NICHT NUR SCHÄDLINGE UNTER DEN OPFERN
Rückgang der Population von insektenfressenden Vögeln 
in den USA zwischen 2008 und 2014 im Zusammenhang 
mit Insektizideinsatz
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Rückgang 
 mehr als 50 Prozent
 10 bis 50 Prozent
 5 bis 10 Prozent
 bis 5 Prozent
 kein Rückgang
 keine Daten

478.389

Südamerika
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D ie meisten Agrochemiekonzerne wie Bayer oder 
Syngenta entstanden aus Chemie- oder Pharmafir-
men, deren Gründungen teils bis ins 19. Jahrhun-

dert zurückgehen. Zu ihrer heutigen Form haben sie sich 
entwickelt, als sie mit dem Aufkommen der Gentechnik in 
der Landwirtschaft ab Mitte der 1990er-Jahre ein neues Ge-
schäftsmodell in der Kombination von Pestizid- mit Saatgut-
verkäufen entdeckten. In großer Zahl kauften sie kleinere 
Saatguthersteller auf und spalteten rund um die Jahrtau-
sendwende die Agrarsparte vom restlichen Geschäft ab, um 
neue spezialisierte Konzerne zu bilden. In den letzten Jah-
ren haben sich die Anteile dieser Konzerne am Weltmarkt 
nochmals stark vergrößert. 2017 übernahm das chinesische 
Staatsunternehmen ChemChina den Schweizer Agrarkon-
zern Syngenta, zusätzlich fusionierten die beiden US-Unter-
nehmen Dow Chemicals und Dupont, um ihre Pestizid- und 
Saatgutgeschäfte 2019 in Corteva Agrisciences zusammen-
zulegen. 2018 übernahm der deutsche Chemiekonzern Bay-
er die US-amerikanische Firma Monsanto und verkaufte Tei-
le seines Geschäfts an die deutsche Chemiefirma BASF, die 
damit ins Saatgutgeschäft einstieg. 2020 schließlich wurden 
Syngenta, der Pestizidhersteller Adama aus Israel und Sino-
chem aus China in der neuen Syngenta Group vereint. 

Die vier Konzerne – die Syngenta Group, Bayer, Corteva 
und BASF – teilten sich 2018 etwa 70 Prozent des Weltmark-
tes für Pestizide. Zum Vergleich: 1994 betrug der Markt-
anteil der vier größten Anbieter 29 Prozent. Im Saatgut   - 

sektor – der heute von genau denselben Konzernen ange-
führt wird – stieg der Anteil der größten Vier im selben Zeit-
raum von 21 auf 57 Prozent. 

Die Macht dieser Akteure und die Verschmelzung der 
beiden Geschäftsfelder wirken sich auf das Produktean-
gebot und auf die Landwirtschaft weltweit aus. So haben 
Saatgutproduzenten, die gleichzeitig Pestizide verkaufen, 
ein Interesse, dass beim Anbau der Saat auch ihre Agrarche-
mikalien verwendet werden. Im Fokus stehen die züchteri-
sche Weiterentwicklung und gentechnische Veränderung 
weniger Kulturpflanzen, für die es große Absatzmärkte gibt, 
allen voran Soja und Mais, die zusammen knapp zwei Drittel 
des Saatgutmarkts ausmachen. Bayer erzielt mit Mais und 
Soja etwa 75 Prozent seiner Saatgut-Umsätze, Syngenta 55 
Prozent und Corteva gar 85 Prozent. 

Die Konzerne haben in den letzten Jahren viel Geld für 
Forschung ausgegeben, um Saatgut weiterzuentwickeln. 
Gleichzeitig stagnieren diese Ausgaben im Bereich der Ag-
rarchemie. Im Jahr 2000 waren noch 70 Prozent der ver-
markteten Pestizidsubstanzen mit einem Patent geschützt. 
Viele davon sind mittlerweile ausgelaufen: Auf nur noch 15 
Prozent der Pestizide wird ein Patent gehalten; neue werden 
kaum noch angemeldet. Eine Ursache dafür sind strengere 
Zulassungsanforderungen vor allem in der EU, derentwe-
gen sich die Kosten für die Markteinführung eines neuen 
Pestizidwirkstoffs deutlich erhöhen. Weniger neue Wirk-
stoffe bedeutet aber nicht, dass insgesamt weniger Pestizide 
vermarktet werden. Vielmehr greifen die großen Firmen 
auf teilweise Jahrzehnte alte Pestizide zurück – die sie in 

KONZERNE

GROSSE GESCHÄFTE

Das internationale Pesticide Action Network listet in seiner 
HHP-Liste aktuell 338 hochgefährliche Pestizide auf, 

die zum Beispiel als krebserregend, erbgutverändernd, 
fortpflanzungsschädigend oder hoch bienengefährlich gelten

Der weltweite Pestizidmarkt wächst – und  
es sind nur eine Handvoll Konzerne, die  
ihn untereinander aufteilen. Immer stärker 
investieren sie in den Ländern des  
globalen Südens, wo Pestizide weniger  
streng reguliert werden.
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TOXISCHE TOPSELLER
Die umsatzstärksten Substanzen unter den hochgefährlichen Pestiziden (HHPs, Highly Hazardous Pesticides) 
im Jahr 2018, pro Konzern in Millionen US-Dollar

Bayer

Glyphosat: Von der Krebsforschungsagentur der WHO als „vermutlich krebserregend“ eingestuft 841  Mio. US-Dollar

Syngenta

Thiamethoxam: Wegen Bienenschädlichkeit auf EU-Äckern verboten   242  Mio. US-Dollar

BASF

Glufosinat: Laut der Europäischen Chemikalienagentur „fortpflanzungsgefährdend“  227 Mio. US-Dollar

FMC

Chlorantraniliprol: Hochgefährlich für Wasserorganismen    255 Mio. US-Dollar

Corteva

Cyproconazol: Laut EU „fortpflanzungsgefährdend“     144 Mio. US-Dollar
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immer neuen Produktmischungen und Kombinationen ver-
treiben. Zu den meistverkauften Pestizidprodukten gehö-
ren das unter Krebsverdacht stehende Herbizid Glyphosat 
(patentiert im Jahr 1971, auf dem Markt seit 1974), das für 
Menschen hochgiftige Paraquat (Wirkung als Herbizid ent-
deckt 1955, auf dem Markt seit 1962), das im Wasser lang-
lebige und hormonaktive Atrazin (auf dem Markt seit 1958) 
oder die für Bienen hochgiftigen Insektizide der Klasse der 
Neonikotinoide (entwickelt 1985, auf dem Markt seit 1991). 

In den Industriestaaten verkaufen die fünf größten 
Produzenten insgesamt weniger hochgefährliche Pestizi-
de als in den Ländern Asiens, Afrikas und Lateinamerikas: 
Während sie in Deutschland 12 und in Frankreich 11 Pro-
zent am gesamten Pestizidumsatz der fünf größten Firmen 
ausmachen, sind es in Brasilien 49 Prozent und in Indien  
59 Prozent. Ein Grund dafür ist, dass die EU und die Staaten 
der Europäischen Freihandelsassoziation (EFTA) mehrere 
hochgefährliche Pestizide verboten haben. Anderswo aller-
dings sind sie aufgrund lückenhafter Gesetzgebungen und 
industrienaher Regulierungsbehörden weiter zugelassen – 
insbesondere in Südamerika, Asien und zunehmend Afrika, 
wo die Pestizidverkäufe steigen. Das kontinuierliche Wachs-
tum des globalen Pestizidmarkts um durchschnittlich  
4,1 Prozent pro Jahr geht vor allem auf die Verkäufe in die-
sen Weltregionen zurück. 

Noch werden in Afrika mit durchschnittlich unter 0,4 
Kilogramm pro Hektar Anbauland bislang am wenigsten 
Pestizide verwendet – weltweit liegt die Zahl bei etwa 2,6 
Kilogramm pro Hektar. Doch längst hat die Industrie den 
afrikanischen Kontinent als größten Wachstumsmarkt aus-
gemacht. Mit der zunehmenden Präsenz der Agrarindustrie 
verbreitet sich auch die Verwendung von hochgefährlichen 
Pestiziden.   

In den letzten 30 Jahren hat sich das finanzielle 
Exportvolumen aus der EU mehr als verdreifacht. Exportiert 

werden auch hochgefährliche Substanzen. Sie machen 
rund ein Drittel der über 1000 Wirkstoffe aus, 

die weltweit verwendet werden

Drei Viertel der Pestizide ohne EU-Zulassung, 
deren Export im Jahre 2018 bewilligt wurde, 

landen auf Feldern im globalen Süden

HOCHGEFÄHRLICH UND HOCHPROFITABEL
Anteil hochgefährlicher Substanzen am Umsatz der fünf größten Pestizidunternehmen in Prozent und Umsatz mit hochgefährlichen Substanzen 
auf ihren fünf wichtigsten Märkten im Jahr 2018, in Millionen US-Dollar

 Umsätze mit hochgefährlichen 
 Pestiziden nach Verkaufsländern

 Anteil der im Land verkauften 
 hochgefährlichen Pestizide 

 Anteil hochgefährlicher Pestizide 
 am Umsatz
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VERKAUFT, VERSCHIFFT, VERGIFTET
EU-Exportvolumen von Pestiziden

 Anteil hochgefährlicher Stoffe an weltweit verwendeten Pestiziden
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1994 1999 2004 20192014

15.000

5.000

0

10.000

20.000

1989 2009

4,0 Milliarden 
US-Dollar 

15,7 Milliarden 
US-Dollar

30 %

23 %

49 %

Brasilien: 3.300

36 %

USA: 2.890

Kanada: 625

11 %

Frankreich: 784

12 %
Deutschland: 649

FMC
51,5 %

Corteva
32 %

Bayer Crop 
Science
36,7 %

BASF
24,9 %Syngenta

39,2 %

Schätzungen auf Basis der besten verfügbaren Marktdaten; reale Umsatzzahlen deutlich größer
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Z wischen 27.000 und 35.000 Tonnen Pestizidwirkstoffe 
insgesamt werden hierzulande pro Jahr verkauft. Die 
Menge schwankt vor allem aufgrund von Witterungs-

bedingungen und aufgrund von unterschiedlichen Preisen 
für Agrar- und Pestizidprodukte. Der überwiegende Teil 
wird in der Landwirtschaft eingesetzt. Im Durchschnitt der 
Jahre 2015 bis 2020 waren Herbizide, die als Mittel gegen 
Beikräuter verwendet werden, mit durchschnittlich 49 Pro-
zent die größte Gruppe der eingesetzten Pestizide, gefolgt 
von Fungiziden gegen Pilze mit 37 Prozent. Insektizide – 
Mittel gegen schädliche Insekten – machen knapp 3 Prozent 
aus und Wachtumsregulatoren, die beispielsweise das Län-
genwachstum von Getreidehalmen verkürzen, 9 Prozent. 
Sonstige Mittel, darunter unter anderem solche gegen Na-
ger und Schnecken, machen weniger als 2 Prozent aus.

Die Absatzmenge von Pestiziden allein sagt aber wenig 
über die Risiken für Mensch, Tier und Natur aus. Weitere 
Faktoren wie die Gesundheitsgefährlichkeit oder Umwelt-
gefährlichkeit der Mittel, die Art und Weise der Ausbrin-
gung, der Anwendungstermin und die Anwendungshäu-
figkeit spielen ebenso eine Rolle. Vor allem Insektizide 
wirken häufig in niedrigen Konzentrationen bereits hoch-
giftig – nicht nur für die Zielorganismen, sondern auch für 
andere Tiere wie Bienen. Sie können daher bereits in klei-

nen Mengen und mit seltener Anwendung große Schäden 
verursachen. 

Auf einem großen Teil der Ackerflächen in Deutsch-
land werden mehrmals pro Jahr Pestizide eingesetzt: Laut 
Berechnungen des Umweltbundesamts auf jedem Hektar 
landwirtschaftlicher Nutzfläche durchschnittlich 2,8 Kilo-
gramm Pestizidwirkstoffe. Diese Daten sind jedoch nur be-
dingt akkurat: Landwirtschaftliche Betriebe müssen zwar 
den Pestizideinsatz auf ihren Flächen dokumentieren, doch 
diese Daten werden von den Behörden nicht systematisch 
erfasst und nicht veröffentlicht. Es fehlt somit an Transpa-
renz und an Informationen, die beispielsweise einen Ver-
gleich zwischen Bundesländern ermöglichen oder räumli-
che Hotspots identifizierbar machen würden.

Um die Intensität des Pestizideinsatzes darzustellen, ver-
wenden Behörden den Behandlungsindex (BI). Dieser Wert 
beschreibt, wie oft eine Anbaukultur auf der ganzen Fläche 
mit der maximal erlaubten Aufwandsmenge eines Pesti-
zidprodukts behandelt wurde. Demnach ist die pestizidin-
tensivste Anbaukultur in Deutschland der Apfelanbau mit 
einem Behandlungsindex im Jahr 2020 von 28,2 – gefolgt 
von Wein mit 17,1 und Hopfen mit 13,7. Aussagen über die 
Gesundheits- oder Umweltauswirkungen der Spritzungen 
erlaubt der BI nicht. Die geringe genetische Vielfalt bei den 
typischerweise durch Klonung vermehrten Dauerkulturen 
(zum Beispiel Apfel oder Wein) macht die Pflanzen anfällig 
und führt zu hohem Einsatz von Fungiziden. Fehlt die natür-
liche Artenvielfalt, inklusive der Nützlinge, steigt der Insek-
tizideinsatz. Auch Forderungen nach optisch makelloser 
Ware führen zu einem vermehrten Einsatz von Pestiziden 
im Obst- und Gemüsesektor.

Insbesondere wenn man die Umweltauswirkungen be-
trachtet, spielt auch die insgesamt behandelte Fläche eine 
wesentliche Rolle. Ein Beispiel bietet der Einsatz von Her-
biziden. Wird wiederholt und großflächig der Bewuchs 
totgespritzt, hat dies erhebliche Auswirkungen auf den 
Lebensraum von Pflanzen und Tieren. Viele Herbizide sind 
zudem giftig für Algen und Wasserpflanzen und können 
das Grundwasser verschmutzen. So können auch auf den 
ersten Blick wenig pestizidintensive, aber viel Fläche ein-
nehmende Ackerkulturen wie Mais, der gut 22 Prozent des 
Ackerlands einnimmt, dennoch von großer Relevanz für die 
Umwelt und die Gewässergüte sein. 

Hinsichtlich der Giftigkeit der Spritzmittel lässt sich seit 
Jahrzehnten ein Trend zu Mitteln beobachten, die schon in 
geringer Dosierung sehr wirksam sind. Die nahezu konstant 
bleibende Absatzmenge in Deutschland bedeutet also nicht, 

PESTIZIDEINSATZ IN DEUTSCHLAND

WENIG VIELFALT, 
WENIG FORTSCHRITT
Seit 25 Jahren liegt in Deutschland der 
Absatz von Pestizidwirkstoffen auf relativ 
konstantem Niveau. Das bedeutet jedoch 
nicht, dass die negativen Auswirkungen  
auf die Umwelt konstant bleiben.

Von allen Anbaukulturen in Deutschland ist der  
Apfelbau der Pestizid-intensivste. Apfelbäume werden 
zwischen 20 bis 30 Mal pro Saison gespritzt
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Zahlen aus 2020

SCHLECHTE NACHRICHTEN FÜR APFEL-FANS
Der Behandlungsindex zeigt an, wie intensiv in Deutschland welche 
Pflanze mit Pestizid behandelt wird, Stand 2020

Apfel   28,2 

Wein   17,1

Hopfen   13,7

Kartoffeln  11,8

Zuckerrüben  4,6

Winterraps  6,4

Winterweizen  4,6

Wintergerste  3,9

Mais  1,9
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dass es keine Änderung hinsichtlich der negativen Auswir-
kungen auf die Umwelt oder die biologische Vielfalt gab.

Eine effektive Politik, die zu einer Reduktion des Pestizid-
einsatzes führt, gibt es in Deutschland nicht. Auf Betriebs-
ebene werden verbotene chemisch-synthetische Pestizide 
in der Regel durch andere chemisch-synthetische Pestizide 
ersetzt – die Abhängigkeit vom chemischen Pflanzenschutz 
wird nicht reduziert.

1995 wurden in Deutschland 220 verschiedene Pestizid-
wirkstoffe verkauft. Etwa die Hälfte davon hatte bis 2019 be-
reits die Zulassung verloren. Trotzdem befanden sich 2019 
wieder 251 Wirkstoffe auf dem Markt. Das bestärkt zivil-
gesellschaftliche Organisationen in der Annahme, dass die 
Reduzierung der Abhängigkeit vom chemischen Pflanzen-
schutz - so wie es von der europäischen Pestizidgesetzge-
bung gefordert wird - bislang nicht erfolgt.   

Pestizide werden auch in Privatgärten, 
Parks und an Gleisanlagen 

eingesetzt, hauptsächlich jedoch 
in der Landwirtschaft

Der Toxic Load Indicator ist Ausdruck der 
Giftigkeit eines Pestizids für Menschen und 
Tiere und seines Verbleibs in der Umwelt

* und Bakterizide
Angegeben sind Wirkstoffmengen (nicht Produktmengen). Die Menge der Insektizide beinhaltet inerte Gase, die im Vorratsschutz verwendet werden.

RISIKODETEKTOR
Mit Hilfe des Toxic Load Indicators lassen sich Pestizide bewerten und vergleichen

 P
ES

TI
ZI

D
A

TL
A

S 
20

22
 /

 N
EU

M
EI

ST
ER

EINSATZBEREITSCHAFT
Insgesamt ausgebrachte Pestizide in der EU 2019, in Tonnen
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I n der Europäischen Union funktioniert das Zulassungs-
verfahren von Pestiziden zweistufig: Im ersten Schritt 
werden Wirkstoffe EU-weit genehmigt. Im zweiten 

Schritt werden die in der Praxis eingesetzten Produkte, die 
den Wirkstoff schließlich enthalten, durch die einzelnen 
Mitgliedsstaaten zugelassen. Federführend auf Europäi-
scher Ebene ist die Europäische Behörde für Lebensmittel-
sicherheit (EFSA). Sie beauftragt ein Mitgliedsland, das von 
dem Hersteller erstellte Wirkstoff-Dossier zu prüfen. Die 
beauftragte Zulassungsbehörde des Mitgliedslands be-
wertet die Studien der Herstellerfirmen und andere Infor-
mationen – und interpretiert sie mit Blick auf das Risiko für 
Mensch und Umwelt. Wird ein Wirkstoff zugelassen, gilt 
die Genehmigung meist für zehn Jahre. Vor einer Verlänge-
rung müssen neue Daten in die Entscheidung einbezogen 
werden.

Die EU-weite Genehmigung eines Wirkstoffes bedeutet 
noch keine automatische Zulassung von Pestizidprodukten, 
die diesen Wirkstoff enthalten. Die wiederum findet auf der 

Ebene der Mitgliedsstaaten statt. In Deutschland ist in die-
sem Kontext die wichtigste Behörde das Bundesamt für Ver-
braucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) – im Ein-
vernehmen mit dem Umweltbundesamt (UBA) und unter 
Einbindung weiterer Fachbehörden wie dem Bundesinsti-
tut für Risikobewertung (BfR) und dem Julius Kühn-Institut 
für Kulturpflanzen (JKI).

So prüft das Julius Kühn-Institut, ob ein Pestizid ausrei-
chende Wirkung gegenüber dem Schadorganismus ent-
wickelt. Auch mögliche Schäden an anderen Pflanzen und 
die Beeinträchtigung von Nützlingen wie zum Beispiel dem 
Marienkäfer werden berücksichtigt. Das BfR prüft die Aus-
wirkungen auf die menschliche Gesundheit und legt Grenz-
werte fest, wie stark Menschen dem jeweiligen Pestizid ohne 
gesundheitliche Folgen ausgesetzt sein können. Eine zen-
trale Rolle spielt das Umweltbundesamt, ohne dessen Zu-
stimmung kein Pestizidprodukt in Deutschland zugelassen 
werden kann. Das Amt bewertet auf Basis der eingereichten 
Studien die zu erwartenden Auswirkungen auf die Umwelt, 
Gewässer, Boden, Luft und die dort lebenden Organismen. 
Kommt es zum Ergebnis, dass keine „unannehmbaren“ Aus-
wirkungen auf die Umwelt zu erwarten sind, stimmt das 
UBA einer Zulassung zu. Das bedeutet: Nachteilige Auswir-
kungen auf die Umwelt oder Nützlingsorganismen werden 

ZULASSUNGSVERFAHREN

GRÜNES LICHT FÜR RISIKEN
Bevor Pestizide auf den Markt kommen, 
durchlaufen sie einen Genehmigungsprozess, 
in dem ihre Wirkungen getestet werden.  
Die indirekten Folgen auf Nahrungs-
ketten und Biodiversität sowie der schwer 
kalkulierbare Effekt von Pestizidmischungen 
finden kaum Beachtung.

Die Erkenntnisse aus Zulassungstests mit nur wenigen 
Arten sind mit Unsicherheiten behaftet. Eingerechnete 

Sicherheitsfaktoren sollen diese Unsicherheiten kompensieren

Komplexe echte Umwelt

NATUR LÄSST SICH SCHWER NACHBAUEN
Standard-Zulassungsprüfungen betrachten nur einen Ausschnitt möglicher Pestizideffekte auf die Umwelt

Vereinfachte Test-Umwelt

x Sicherheitsfaktor
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akzeptiert, wenn sie als vertretbar eingestuft werden – zum 
Beispiel, wenn zu erwarten ist, dass sich Nützlingsbestände 
nach einem Spritzgang erholen. 

Obwohl in der EU strenge Kriterien für eine Pestizidzu-
lassung existieren, kann die derzeitige Umweltrisikobewer-
tung offenbar nicht verhindern, dass zugelassene Pestizide 
schädliche Auswirkungen auf die Umwelt haben. Die EFSA 
hat Richtlinien ausgearbeitet, wie Pestizidwirkstoffe im Hin-
blick auf Vögel, Säugetiere, Honigbienen, Wildbienen oder 
Regenwürmer bewertet werden sollen. Zivilgesellschaftli-
chen Organisationen reicht das nicht. Sie fordern, dass auch 
die Auswirkungen auf Amphibien, Fledermäuse, Reptilien 
oder Wildkräuter Berücksichtigung finden. 

Fachleute kritisieren zudem die geringe Aufmerksam-
keit, die indirekte Auswirkungen auf Nahrungsketten oder 
die biologische Vielfalt auf der Anbaufläche erhalten. So 
werden in Zulassungsverfahren Wechselwirkungen zwi-
schen Organismen nicht bewertet – wodurch indirekte 
Pestizideffekte außer Acht bleiben. So ist es möglich, dass 
ein Herbizid wie Glyphosat keine akut toxische Wirkung 
auf Insekten und Vögel zeigt, jedoch dazu beiträgt, Kräu-
ter auf Feldern zu reduzieren. Bestäubende und pflanzen-
fressende Insekten finden dadurch weniger Nahrung, was 
sich wiederum auf die Nahrungsgrundlage vieler anderer 
Tiere auswirkt. So sind etwa die Bestände der Feldvögel in 
der EU in den letzten vierzig Jahren um mehr als 30 Prozent 

gesunken. Auch experimentell konnte der Zusammenhang 
zwischen Herbizideinsatz, Insektenvorkommen und dem 
Überleben von Rebhuhnküken bereits in den 1980ern ge-
zeigt werden. 

Außerdem finden in den meisten landwirtschaftlichen 
Kulturen mehrere Pestizide pro Saison Anwendung. Äpfel 
werden am häufigsten pro Saison gespritzt. Bei einzelnen 
Behandlungen können auch mehrere Pestizide gleichzeitig 
zum Einsatz kommen. Trotzdem wird in Zulassungsverfah-
ren bloß die Anwendung eines Wirkstoffs oder eines Pesti-
zidprodukts bewertet. Effekte dieser Mischungen auf die 
Umwelt sind bislang weitestgehend unbekannt – Hinweise 
mehren sich, dass sie stärker sein können als die jeweiligen 
Einzelwirkungen. Auch für die menschliche Gesundheit 
könnte die Belastung mit Pestizidmischungen gefährlicher 
sein als bisher bekannt. Um Pestizidschäden rasch zu er-
kennen, fordern zivilgesellschaftliche Organisationen und 
Fachleute eine verbesserte, an der landwirtschaftlichen Pra-
xis orientierte Überprüfung der Anwendungen über einen 
längeren Zeitraum.   

Obwohl EU-Mitglieder gehalten sind, besonders 
gefährliche Wirkstoffe möglichst schnell zu ersetzen, 

werden sie noch in vielen Ländern eingesetzt. 
Als Alternativen könnten Biopestizide dienen. 

Die werden aber zu langsam zugelassen
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ALS RISIKO ERKANNT – UND DOCH NICHT GEBANNT
Anzahl der weiterhin verwendeten Pestizide im Jahr 2021, die laut EU-Regularien ersetzt werden sollten (Substitutionskandidaten), 
nach Mitgliedsland; Anzahl biologischer Schädlingsbekämpfungsmittel (Biopestizide) im Jahr 2020 auf dem Weg zur Marktreife in der EU

Pestizidwirkstoffe, die für 
die Gesundheit oder Umwelt 
besonders gefährlich sind, de-
finiert die EU als Substitutions-
kandidaten. Im Zulassungsver-
fahren müssen diese Wirkstoffe 
daraufhin überprüft werden, 
ob sie durch ungefährlichere 
Alternativen ersetzt werden 
können. Trotz der offiziellen 
Gefahrenprognose dürfen 
Substitutionskandidaten, wenn 
auch verkürzt auf sieben Jahre, 
wiederholt genehmigt werden

 bis 19
 20 bis 29
 30 bis 39
 40 bis 49
 über 50

Schweden
Irland

Slowenien

Deutschland

Niederlande

Spanien

Frankreich

Polen

Italien

Ungarn

21

19

45

14

34

39

44

42

48 32

51

34

 bereits im Zulassungsverfahren

 noch nicht im Zulassungsverfahren

104
Biopestizide bestehen aus natürlichen Wirksubstanzen, die 
aus Tieren, Pflanzen, Mikroorganismen oder bestimmten 
Viren entwickelt werden. Sie gelten in der Regel als weniger 
problematisch. Die Nachfrage nach Biopestiziden wächst, aber 
ihr Anteil am Weltmarkt für Pestizide ist immer noch gering

Biopestizide in der EU

EstlandDänemark

102
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M enschen kommen in unterschiedlichen Situatio-
nen mit Pestiziden in Berührung: auf dem Feld 
und im Forst, durch Lebensmittel oder Trink-

wasser. Treten Krankheitssymptome kurz nach Kontakt 
auf, spricht man medizinisch von einer akuten Pestizidver-
giftung. Deren Opfer können sich schlapp, müde und ab-

geschlagen fühlen und wie bei einer Grippe an Kopf- und 
Gliederschmerzen leiden. Darüber hinaus wird häufig der 
Magen-Darm-Trakt angegriffen – die Folgen sind Übel-
keit, Erbrechen oder Durchfall. Folgen zeigen sich auch im 
menschlichen Nervensystem. Bei schweren Verläufen ver-
sagen schließlich die Organe: Herz, Lunge oder die Nieren 
setzen bei einer solchen Pestizidvergiftung aus. Etwa 11.000 
Menschen sterben unbeabsichtigt daran, Jahr um Jahr.

Weil Pestizide nur schwer zu kontrollieren sind und sie 
leicht Gegenstände und Lebensmittel kontaminieren, sind 
auch Menschen außerhalb des Agrarsektors gefährdet. We-
gen unzureichender oder nicht eingehaltener Sicherheits-
vorkehrungen können schnell auch Unfälle passieren. Zwei 
Beispiele: Weil ihr Mittagessen mit einem Speiseöl zuberei-
tet wurde, das durch das Pestizid Monocrotophos verunrei-
nigt war, starben 2013 im indischen Bihar 23 Schulkinder. 
Im gleichen Jahr erlitten im brasilianischen Rio Verde über 
90 Kinder und Erwachsene eine Vergiftung, weil der Pilot 
eines Agrarflugzeugs versehentlich den falschen Knopf 
drückte – und über einer Schule, die in der Nähe von Mais- 
und Sojafeldern liegt, ein Insektizid versprühte. 

Viele der Betroffenen leiden an langanhaltenden Fol-
gen. Pestizide verursachen nämlich nicht nur akute Ver-
giftungen, sondern können auch chronische Krankheiten 
auslösen. Wissenschaftliche Studien belegen einen Zusam-
menhang zwischen Pestiziden und Parkinson sowie Leukä-
mie im Kinderalter. Außerdem werden Pestizide mit einem 
erhöhten Risiko für Leber- und Brustkrebs, für Typ-II-Dia-
betes und Asthma, für Allergien, Adipositas und Störungen 
der Hormondrüsen in Verbindung gebracht. Auch Fehlbil-
dungen, Frühgeburten und Wachstumsstörungen lassen 
sich auf Kontakt mit Pestiziden zurückführen. In den letzten 
Jahren wurde die wohl bekannteste Pestiziddebatte um den 
Wirkstoff Glyphosat geführt. Zahlreiche Menschen, die mit 
dem Herbizid in Kontakt gekommen und an Krebs erkrankt 
sind, haben den Pestizidhersteller Bayer auf Schadensersatz 
verklagt: Rund 30.000 dieser Klagen sind noch offen, wäh-
rend der Konzern in den letzten Jahren bereits Vergleiche 
mit rund 96.000 Klägern erreichte – und verschiedene Ge-
richtsprozesse verlor. Die Kosten für die Vergleiche werden 
bislang auf 11,6 Milliarden Euro geschätzt. Im März 2015 
stufte die Internationale Agentur für Krebsforschung (IARC) 
– eine Unterorganisation der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) – Glyphosat als „wahrscheinlich krebserregend“ ein. 
Eine wissenschaftliche Metastudie der Universität Washing-
ton aus dem Jahr 2019 ermittelte für Menschen, die dem 
Pestizid ausgesetzt sind, einen deutlichen Anstieg des rela-
tiven Risikos um 41 Prozent, am Non-Hodgkin-Lymphom zu 
erkranken. 

GESUNDHEIT

SCHWERE FOLGEN
385 Millionen Menschen erkranken jährlich 
an Pestizidvergiftungen. Ein internationaler 
Verhaltenskodex der Weltgesundheits-
organisation soll den weltweiten Umgang 
mit Pestiziden verbessern und Vergiftungen 
vermeiden. Doch weil gesetzliche  
Regelungen fehlen, passiert wenig.

Bereits bei geringer Konzentration gefährden 
hormonschädliche Chemikalien, sogenannte Endocrine 
Disrupting Chemicals (EDC), die Gesundheit. Enthalten 
sind sie zum Beispiel in Kosmetik oder Pestiziden

GEHT AUF DIE GESUNDHEIT UND AN DEN GELDBEUTEL
Folgekosten in Milliarden Euro im Gesundheitssystem in der EU 
durch hormonschädliche Chemikalien, Studie aus 2015
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Konservative Schätzungen; tatsächliche Kosten dürften deutlich höher liegen.  
Diverse mit hormonschädlichen Chemikalien zusammenhängende Krankheiten  
wie Parkinson sind aufgrund der Datenlage nicht berücksichtigt

Hormonschädliche Chemikalien und ihr Anteil an den Kosten
 Pestizide
 Plastik und Weichmacher
 Flammschutzmittel
 Chemiemischungen

76,4 %

16,5 %

5,7 %

1,2 %

Krankheiten 
 Neurologische Folgen
 Adipositas und Diabetes
 Fortpflanzungsstörungen

132154
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Studien zeigen, dass berufliche Pestizidvergiftungen 
seit Jahren stark ansteigen. So schätzte man 1990 etwa eine 
Million Pestizidvergiftungen mit schwerwiegenden Folgen 
pro Jahr, darunter 20.000 Todesfälle. Rechnet man hier 
noch die Fälle mit milderem Verlauf hinzu, kommt man 
auf eine Zahl von 25 Millionen Vergiftungen im Beruf. Ein 
Grund für den Anstieg auf mittlerweile 385 Millionen dürf-
te sein, dass auf der ganzen Welt immer mehr Pestizide zum 
Einsatz kommen. 2017 wurden etwa 80 Prozent mehr Pesti-
zide angewendet als noch 1990. In manchen Weltregionen 
fällt der Anstieg sogar noch deutlicher aus. In Südamerika 
zum Beispiel beträgt er im gleichen Zeitraum fast 500 Pro-
zent, während in Europa ein Rückgang von 3 Prozent zu ver-
zeichnen ist. 

Gehäuft lassen sich Pestizidvergiftungen vor allem in 
den Ländern des globalen Südens beobachten: In Südasi-
en, gefolgt von Südostasien und Ostafrika. Es gibt mehrere 
Gründe, warum hier die Menschen besonders betroffen 
sind. So ist in den Regionen der Anteil hochgefährlicher 
Pestizide oft besonders groß. Zudem sind die Menschen 
schlechter geschützt. Erstens weil Schutzkleidung oft nicht 
vorhanden oder vor Ort unbezahlbar ist oder weil sie we-

gen der klimatischen Bedingungen nicht getragen wird. 
Zweitens werden diejenigen, die die Pestizide anwenden, 
oft nicht ausreichend über die Gefahren von Pestiziden in-
formiert und zu selten in der Handhabung von Chemikalien 
und Sprühgeräten geschult. Drittens fehlt häufig die Mög-
lichkeit, benutzte Geräte und Arbeitskleidung getrennt von 
den Wohnbereichen aufzubewahren.

Um die hohe Zahl an Pestizidvergiftungen zu senken, 
hat die WHO zusammen mit der Welternährungsorgani-
sation (FAO) einen Verhaltenskodex für den Umgang mit 
Pestiziden verabschiedet. Er besagt unter anderem, dass auf 
Pestizide verzichtet werden sollte, deren Anwendung per-
sönliche Schutzausrüstung erfordert, die unbequem oder 
teuer ist. Zudem empfiehlt die WHO den Einsatz von agrar-
ökologischen Alternativen und ein Verbot von besonders 
giftigen Pestiziden. Diese Empfehlungen wurden jedoch 
bislang kaum umgesetzt und nicht auf eine verbindliche 
Rechtsgrundlage gestellt.  

Betroffen von Vergiftungen sind 44 Prozent aller  
Beschäftigten der Landwirtschaft weltweit – 

 in  ärmeren Ländern wie Burkina Faso sogar 83 Prozent

GELITTEN UND GESTORBEN WIRD VOR ALLEM IM GLOBALEN SÜDEN
Pestizidvergiftungen pro Jahr, Studie aus 2020

Konservative Berechnung. Tatsächliche Todeszahlen vermutlich deutlich höher

 nicht-tödliche Vergiftungen
 tödliche Vergiftungen

1.377

Nordamerika 6

576.445

Karibik 8

7.934.306

Südamerika 229

9.647.501

Nordafrika 154

211.580

Nordeuropa 1

139.357

Westeuropa 7
1.268.217

Südeuropa 14

21.213.838

Mittel- und südliches Afrika 67

50.936.173
Ostafrika 81

1.251

Ozeanien 3

3.835.727

Zentralamerika 296

55.243.562
Südostasien 159

33.833.710

Westafrika

180.303.510
Südasien 9.401
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Westasien 39

Osteuropa 75

Zentralasien 4

16.696.758

Ostasien 338
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D ie tägliche Aufnahme pestizidbelasteter Nahrungs-
mittel birgt Gesundheitsrisiken für alle Menschen, be-
sonders gefährdet sind empfindliche Personengrup-

pen wie Schwangere und Kinder. Daher sind fast überall auf 
der Welt Rückstandshöchstmengen für Pestizide in Lebens-
mitteln festgelegt. Die Vereinten Nationen geben seit 1963 
den Codex Alimentarius heraus, eine Sammlung von Nor-
men für Lebensmittelsicherheit und Produktqualität – die 
darin enthaltenen Rückstandshöchstmengen für Pestizide 
gelten international als eine wichtige Referenz. Allerdings 
gibt es je nach Land und Region große Unterschiede, welche 
Belastungsmengen den Menschen zugemutet werden.

Für jeden in der EU genehmigten Pestizid-Wirkstoff wird 
festgelegt, wie hoch sein möglicher Rückstand in den ver-
schiedenen Lebensmitteln maximal sein darf. Überschrei-
ten Waren diesen Wert, dürfen sie nicht gehandelt werden. 
Für die Festsetzung dieser Rückstandshöchstmengengehal-
te (RHMG) werden neben der Anbaupraxis die Giftigkeit der 
Wirkstoffe und die Verzehrmengen für die unterschiedli-
chen Lebensmittel berücksichtigt. Nahrung für Babys muss 
wegen deren besonderer Empfindlichkeit strengere Vorga-
ben erfüllen. In der EU werden Lebensmittel jährlich anhand 
von Stichproben kontrolliert und die Ergebnisse in Berich-
ten der Europäischen Behörde für Lebensmittelsicherheit 
(EFSA) veröffentlicht. 2019 überschritten 3,9 Prozent der Le-
bensmittel aus der EU die erlaubten maximalen Rückstands-

höchstgehalte. Insgesamt war die Hälfte der Lebensmittel 
auf dem EU-Markt frei von Pestizidbelastungen, 27 Prozent 
der untersuchten Nahrungsmittel enthielten Mehrfach-
rückstände. Besonders häufig wurden Mehrfachrückstän-
de in frischen Produkten wie Johannisbeeren, Süßkirschen, 
Grapefruits, Rucola und Tafeltrauben festgestellt. Trauriger 
Spitzenreiter war eine Probe Rosinen mit Rückständen von 
28 verschiedenen Pestiziden. Gesundheitsfachleute kritisie-
ren, dass es keinen Summen-Rückstandshöchstgehalt für 
Mehrfachbelastungen von Pestiziden in Lebensmittel gibt. 
Ein weiterer Punkt: Verlieren Wirkstoffe beispielsweise we-
gen einer Einstufung als krebserregend ihre EU-Genehmi-
gung, wird der maximale Rückstandshöchstgehalt automa-
tisch heruntergesetzt auf in der Regel 0,01 Miligramm pro 
Kilogramm, um die Gesundheit der Menschen zu schützen. 
Diesen Wert müssen dann auch Importwaren einhalten. 
Pestizidherstellern bringt es einen Vorteil, wenn sie einer zu 
erwartenden Einstufung ihres Wirkstoffs als gesundheits-
gefährlich entgehen, indem sie die Genehmigung in der 
EU einfach auslaufen lassen. So können sie „Importtoleran-
zen“ beantragen: eine Hochsetzung der Rückstandshöchst-
mengen. Pestizide, die ihre Genehmigung explizit aus Ge-
sundheitsgründen verloren haben, wird das nach EU-Recht 
grundsätzlich nicht gewährt. 

In der EU gelten oft strengere Vorgaben als in Nicht-EU-
Ländern. In Japan dürfen Mandeln beispielsweise mit einem 
Milligramm pro Kilogramm und somit um das Zehnfache 
stärker mit Glyphosat belastet sein als in der EU. Bei Toma-
ten erlaubt Japan mit 2 Mikrogramm Imidacloprid pro 

RÜCKSTÄNDE

DRAUF UND DRAN

In den Regalen deutscher Supermärkte, 
von denen Kaufland und Rewe 

die strengsten Kriterien haben, dürften viele 
der stichprobenartig untersuchten Tomaten 

von kenianischen Märkten nicht landen

Pestizidanwendung führt zu Rückständen  
in Lebensmitteln, denen vor allem  
im globalen Süden viele Menschen  
ausgesetzt sind. Belastete Ware aus dem 
außereuropäischen Ausland,  
wo weniger reguliert wird,  
landet als Import auch auf EU-Tellern.
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UNERWÜNSCHTE ZUTATEN
Tomaten von lokalen Märkten in Kenia aus 2020, die deutsche Supermärkte 
wegen ihrer Pestizidrichtlinien nicht verkaufen würden
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Kilogramm das Vierfache des derzeit in der EU erlaubten 
Rückstandswertes. In der östlichen Mittelmeerregion, ei-
nem Gebiet, in dem fast 679 Millionen Menschen leben und 
Länder vom Mittleren Osten bis Zentralasien umschließt, 
wurden in den letzten rund 15 Jahren internationale Rück-
standshöchstgehalte in bis zu 61 Prozent der Lebensmittel-
proben überschritten und immer wieder Rückstände von 
global längst verbotenen Pestiziden nachgewiesen.

Brasilien bürdet seiner Bevölkerung Rückstandshöchst-
gehalte in Lebensmitteln auf, die zum Teil doppelt oder drei-
fach, in einigen Fällen auch hundertfach über den maxima-
len Rückstandswerten der EU liegen. 2019 überschritten 
dem offiziellem brasilianischen Rückstandsbericht zufolge 
23 Prozent der Proben sogar die ohnehin schon hohen bra-
silianischen Rückstandshöchstgehalte. Auch Wirkstoffe, die 
in der EU verboten, aber in Brasilien erlaubt sind, wurden als 
Rückstände in brasilianischem Getreide, Obst und Gemüse 
nachgewiesen. Über den Export gelangen Lebensmittel mit 
diesen Rückständen auch in andere Länder. Russland erwog 
2019 wegen hoher Glyphosatrückstände, die Einfuhr von 
brasilianischen Sojabohnen auszusetzen. 

In Tomaten und Grünkohlproben aus drei verschiede-
nen Gegenden in Kenia wurden 2020 insgesamt 25 verschie-
dene Pestizid-Wirkstoffe gefunden, von denen 51 Prozent 
in Europa längst vom Markt genommen wurden. Maximal 
wurden zehn verschiedene Wirkstoffe in einer Tomatenpro-
be gefunden. Von den insgesamt 25 Proben überschritten 
60 Prozent die erlaubten maximalen Rückstandshöchst-

gehalte. Besorgniserregend ist hierbei, dass diese beiden 
Gemüsesorten zu den Grundnahrungsmitteln der keniani-
schen Bevölkerung zählen. Auch Tomatenproben aus Nige-
ria wiesen erhöhte Rückstandsmengen auf, unter anderem 
von Permethrin. Dieses Insektizid wird von der amerikani-
schen Umweltbehörde (EPA) als „wahrscheinlich krebserre-
gend“ eingestuft. Bohnen aus Nigeria weisen regelmäßig zu 
hohe Belastungen auf, sodass ein Exportverbot von Seiten 
der EU erhoben wurde.   

Besonders gefährlich sind die verbotenen Pestizide 
für jene, die sie in den Ländern des globalen Südens 

ausbringen – allzu häufig ohne Schutzmaßnahmen

93 Prozent der untersuchten Gemüseproben  
wiesen Rückstände von insgesamt 226 Pestizid-

wirkstoffen auf. Die meisten Proben kamen von  
deutschen, spanischen und italienischen Feldern

 Anzahl der Proben gesamt
 davon Proben mit verbotenen Pestiziden
 mit verbotenen Pestiziden belastete Importe in Prozent
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China

Südafrika

USA

Indien

Sri Lanka

10

6

25

4

219

6

110

11

40

6

107

36

43

7

240

49Ecuador

21

7

Thailand

Italien

Vietnam

60

33,3

16

10

15

2,7

22,7

16,2

20,4

66

15
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BELASTENDE SITUATION
Mehrfachrückstände von Pestiziden und Kontaminanten auf Obst 
und Gemüse in Deutschland, 2019
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84 %

Erdbeere

Weintraube

Apfel

Paprika

Tomate

Eisbergsalat 82 %

ETWAS BLEIBT IMMER HÄNGEN
Verbotene Pestizide auf importiertem Obst in der Schweiz im Jahr 2017, nach Herkunftsländern
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I n der deutschen Agrarlandschaft wird seit vielen Jahren 
ein erheblicher Rückgang der Biodiversität festgestellt, 
deren Grund unter anderem in der Struktur liegt: Die 

Größe der Felder, fehlende Landschaftselemente wie He-
cken oder Tümpel, aber auch der Einsatz von Chemikalien 
wie Kunstdünger und synthetische Pestizide spielen eine 
Rolle. Darüber, dass die Pestizide einen bedeutenden Anteil 
am Verlust der Biodiversität haben, herrscht Konsens – sie 
schaden der Biodiversität direkt und indirekt. So führt zum 
Beispiel die Vernichtung der Ackerbegleitflora durch Breit-
bandherbizide wie Glyphosat zu einer Dezimierung des 
Blütenangebots und so zu einer Verknappung der Nahrung 
für blütenbesuchende sowie auf Wildkräuter spezialisierte 
Insekten. In Deutschland wird Glyphosat laut dem Umwelt-
bundesamt auf fast 40 Prozent der Felder eingesetzt.

Studienergebnisse des Julius Kühn-Instituts (JKI) von 
2021 zeigen den Einfluss der Pestizidanwendungen auf 
die biologische Vielfalt. Das Institut hat langjährig konven-
tionell bewirtschaftete Äcker mit langjährig ökologisch be-
wirtschafteten Äckern hinsichtlich der auftretenden Wild-
pflanzenarten verglichen. Auch Flächen, auf denen noch 

nie chemische Pestizide eingesetzt wurden, fanden Eingang 
in die Studie. Die Unterschiede waren enorm: Bei der floris-
tischen Biodiversität (Artenvielfalt, Deckungsgrad, blühen-
den Arten und Blühintensität) ergab sich ein Verhältnis von 
100 zu 53 zu 3 – von nie behandelten, zu ökologischen zu 
konventionellen Flächen. Da vielfältig blühende Wildpflan-
zenarten auf Äckern wichtige Nektar- und Pollenquellen für 
Insekten darstellen, ist davon auszugehen, dass ihr Rück-
gang in Folge intensiver Bewirtschaftung mit chemischen 
Pestiziden, insbesondere mit Herbiziden, sich auch erheb-
lich auf die Diversität und Häufigkeit von Insekten in der 
durch Ackerbau dominierten Agrarlandschaft auswirkt.

Der starke Rückgang von Insekten in der Agrarland-
schaft ist mittlerweile durch viele Studien belegt. In 16 euro-
päischen Ländern hat sich der Bestand von Schmetterlingen 
des Grünlands zwischen 1990 und 2015 um etwa ein Drittel 
verringert. In Deutschland, wo durch ein Tagfalter-Moni-
toring erst seit 2005 bundesweite Daten vorliegen, ist die-
ser negative Trend selbst über kürzere Zeiträume sichtbar. 
Auch die Roten Listen des Bundesamtes für Naturschutz zei-
gen einen deutlichen Rückgang von Insekten wie Bienen, 
Schmetterlingen oder Zikaden. Zu diesem Rückgang tragen 
die direkte Wirkung von Pestiziden und ihre indirekten Fol-
gen bei. Neonikotinoide, die zu den Insektiziden gehören, 
weisen gegenüber bestäubenden Insekten wie zum Beispiel 
Bienen eine sehr hohe Toxizität auf. In der EU sind vier von 
fünf Wirkstoffen nur noch mit Ausnahmegenehmigung er-
laubt. Bienen und andere bestäubende Insekten können den 
Wirkstoffen über verschiedene Pfade ausgesetzt sein – zum 
Beispiel können Pollen und Nektar der behandelten Pflan-
zen Pestizidrückstände enthalten. Diese finden sich oft auch 
im Honig wieder. So haben Stichproben des BUND ergeben, 
dass alle sechs getesteten Produkte deutscher Herkunft mit 
Thiacloprid belastet waren, ein Honig enthielt zusätzlich 
auch das Neonikotinoid Acetamiprid. Eine Studie aus den 
USA zeigt: Die Kombination verschiedener Pflanzenschutz-
mittel ist um ein Vielfaches schädlicher für die Bienen als 
die Pestizide für sich genommen. Auch das JKI bestätigt, dass 
mehrere Insektizide, die für sich genommen bienenunge-
fährlich sind, im Zusammenspiel sehr bienentoxisch wirken 
und sich beispielsweise die Bienentoxizität für bestimmte 
Pyrethroide in Kombination mit Fungiziden erhöht. 

Untersuchungen der Universität Landau zeigen, dass es 
für den Schutz der Biodiversität nicht ausreicht, die Menge 
an eingesetzten Pestiziden zu reduzieren. Ausschlaggebend 
ist viel mehr, wie giftig die Mittel für bestimmte Tiere und 
Pflanzen sind. Diese sogenannte Toxizität hat ein Team der 
Universität untersucht und festgestellt, dass Pestizide schon 
in sehr kleinen Mengen extrem biodiversitätsschädigend 
sein können. 

Bei 70,6 Prozent der Experimente mit 2800 Parametern 
schädigten Pestizide vor allem Organismen, die für die 
Erhaltung gesunder Böden von entscheidender Bedeutung sind

BIODIVERSITÄT IN DEUTSCHLAND

BEDROHTE VIELFALT
Seit Jahren warnen Fachleute: Auf Acker, 
Feld und Wiese geht in Deutschland die 
biologische Vielfalt verloren. Eine der 
Ursachen ist der Einsatz von Pestiziden. 

VOLLE BREITSEITE
Auswirkungen verschiedener Mittel auf das Wohl wirbelloser 
Bodentiere wie Insekten und Regenwürmer, in Prozent
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Die Universität Landau hat auch den Einsatz von Insek-
tiziden in den USA untersucht. Die Gesamtmenge der ein-
gesetzten Insektenbekämpfungsmittel wurde in den USA 
zwischen 1992 und 2016 um 40 Prozent reduziert. Davon 
profitierten zum Beispiel Fische, Säugetiere und Vögel, da 
diese Abnahme vor allem auf bestimmte Insektizidklassen 
wie Organophosphate und Carbamate zurückging, die für 
diese Gruppen problematisch sind. Jedoch zeigt sich für 
wirbellose Tiere – wie zum Beispiel Krebstiere oder Insekten 
und besonders für Bestäuber, wie zum Beispiel Bienen – ein 
anderes Bild: Trotz der rückläufigen Insektizidmenge hat 
sich die ausgebrachte Toxizität für diese Gruppen zwischen 
2005 und 2015 mehr als verdoppelt. Vergleichbare Daten 
liegen für Deutschland nicht vor. 

Entscheidend, ob Pestizide den Naturhaushalt schädi-
gen, ist – neben der ausgebrachten Menge und ihrem Ver-
bleib in der Umwelt – die Wirkungsintensität. So können 
moderne hochwirksame Pestizide aus ökotoxikologischer 
Sicht trotz geringerer Dosierung das gleiche Gefährdungs-
potenzial wie ältere Mittel in hoher Dosierung aufweisen. 

Daher fordern Umweltverbände seit langem nicht nur eine 
Reduktion der eingesetzten Menge, sondern auch das Ver-
bot von besonders schädlichen Pestiziden.   

Der „Risc Score“ für Pestizide gibt 
zum Beispiel an, mit welcher Wahrscheinlichkeit 

Menschen, die bestimmten Substanzen 
ausgesetzt sind, an Krebs erkranken könnten

Über ein Drittel der deutschen Landfläche sind Äcker. Wie 
sie bewirtschaftet werden, hat großen Einfluss auf die 

floristische Biodiversität: Auf langjährigen Öko-Flächen 
ist sie 17-mal höher als dort, wo Pestizide landeten

KAHLSCHLÄGER
Ökologische Folgen durch Pestizideinsatz

Entwicklung der durchschnittlichen Arten bei Insekten 
und Gliederfüßlern in Deutschland

Entwicklung der Insektenmenge in Deutschland, 
Biomasse in Gramm pro Tag
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RISIKEN MIT NEBENWIRKUNGEN
Anzahl eingesetzter Pestizidwirkstoffe mit hoher Risikoeinstufung
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I m Jahr 2018 hat die Universität Sydney einen Bericht zum 
Insektensterben vorgelegt, der Forschungsstudien aus 
verschiedenen Kontinenten zusammenführt. Die Daten 

zeigen, dass die Population bei 41 Prozent aller Insekten-
artenarten zurückgeht und ein Drittel aller Arten vom Aus-
sterben bedroht ist. Pro Jahr nimmt die Gesamtbiomasse 
der Insekten – so die Schätzung aus Sydney – um 2,5 Pro-
zent ab. Die meisten der in die Untersuchung einbezogenen 
Forschungsstudien stammen aus Europa, einige aus Nord-
amerika und wenige aus Asien, Afrika oder Lateinamerika. 
Regionale Beispiele für Insektensterben gibt es viele: Im Ver-
einigten Königreich ist die Schmetterlingspopulation seit 
1976 um etwa die Hälfte geschrumpft. In deutschen Natur-
schutzgebieten hat sich Stichproben zufolge die Biomasse 
der Fluginsekten zwischen 1989 und 2016 um 76 Prozent re-
duziert. In Nordamerika sind die Bestände des östlichen Mo-
narchfalters in 30 Jahren um 80 Prozent zurückgegangen. 
Und in den Niederlanden sank die Zahl der Köcherfliegen 
zwischen 2006 und 2016 um 60 Prozent. Für viele Regionen 
fehlen derzeit noch Daten, insbesondere für die Tropen. Die 
Erkenntnisse deuten aber darauf hin, dass der Rückgang ein 
globales Phänomen ist.

Die Wissenschaft führt das Verschwinden der Insekten 
auf eine ganze Reihe von Faktoren zurück wie den Verlust 
von Lebensräumen, die Klimakrise und Lichtverschmut-
zung. Auch der zunehmende Einsatz von Düngemitteln 
und invasive Arten spielen eine wichtige Rolle. Die Auswir-
kungen von Pestiziden auf Insektenpopulationen wurden 
bislang am ausführlichsten am Beispiel der Schmetterlinge 

untersucht – eine Insektengruppe, für die relativ gute Popu-
lationsdaten vorliegen. Forschende haben unter anderem 
festgestellt, dass in ökologischen Landwirtschaftsbetrieben 
mehr Schmetterlinge leben als in Nachbarbetrieben, die 
nicht auf ökologischen Anbau setzen. In Gärten, in denen 
Pestizide ausgebracht werden, kommen nur halb so viele 
Schmetterlingsarten vor wie in unbehandelten Gärten. 

Die Auswirkungen von Pestiziden auf die Umwelt hat 
erstmals 1962 die Wissenschaftlerin Rachel Carson in ihrem 
Buch „Der stumme Frühling“ hervorgehoben. Darin mach-
te sie auf die Probleme aufmerksam, die durch den Einsatz 
von Insektiziden wie DDT (Dichlordiphenyltrichlorethan) 
und Organophosphate verursacht werden. Diese Chemika-
lien wurden mittlerweile in den meisten Ländern verboten. 
Jedoch hat die Industrie sie durch neuere Verbindungen er-
setzt, von denen viele für Insekten deutlich giftiger sind, zum 
Beispiel die in den 1990er-Jahren eingeführten Neonikoti-
noide. Weltweit sind sie die heutzutage am häufigsten ver-
wendeten Insektizide – auf Insekten wirken sie etwa 7.000 
Mal giftiger als DDT. 

Insekten sind auf ganz umfangreiche Art und Weise von 
Pestiziden betroffen. Obwohl Insektizide die Pflanzen vor 
Schädlingen schützen sollen, schaden sie letztlich allen In-
sekten, sowohl den Schädlingen als auch den Nützlingen. 
Sie töten auch die natürlichen Feinde von Pflanzenschäd-
lingen: Insekten wie Marienkäfer, Schwebfliegen oder Flor-
fliegen. Pflanzenschädlinge wie Blattläuse können sich da-
durch oft schnell wieder erholen. Aber auch Fungizide und 
Herbizide schaden Insekten. Einige Fungizide wirken zum 
Beispiel synergistisch mit Insektiziden – ist ein Insekt beiden 
Substanzen gleichzeitig ausgesetzt, wirken sie noch gifti-

INSEKTENSTERBEN

EIN ÖKOLOGISCHES ARMAGEDDON

Bereits mit einem Teelöffel des reinen Wirkstoffs 
Imidacloprid ließen sich 1,25 Milliarden Bienen töten. 

In der EU ist der Einsatz des Mittels und anderer 
Neonikotinoide im Freiland verboten

Insekten bestäuben Blüten, bekämpfen 
Schädlinge und sorgen für reichhaltige 
Ernten. Seit langem schrumpfen ihre 
Populationen dramatisch, was Mensch  
und Natur in Bedrängnis bringt. Pestizide 
haben daran ihren Anteil. 

INSEKTIZIDE MACHEN BIENEN ZU SCHAFFEN
Einsatz von Imidacloprid in den USA im Jahr 2019 und ganzjähriger Verlust von Bienenkolonien in den USA im Jahr 2019/20
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Pestizide bedrohen Bestäuber, deren 
volkswirtschaftlicher Nutzen alleine in Deutschland 

rund 3,8 Milliarden Euro beträgt – pro Jahr

ger. Darüber hinaus vernichten Herbizide den Pflanzenbe-
wuchs, darunter Wildblumen, die eine wichtige Ressource 
für Landinsekten darstellen. 

Systemische Insektizide wie Neonikotinoide kontami-
nieren die Böden und werden von den Wurzeln der Wild-
blumen aufgenommen – was wiederum ihren Nektar und 
Pollen belastet. Neonikotinoide haben außerdem eine Reihe 
subletaler Auswirkungen auf Bienen. Sie rufen Lernschwie-
rigkeiten hervor, die Kommunikation und Navigation der 
Bienen beeinträchtigen. Sie verschlechtern das Immun-
system, weshalb Bienen anfälliger für Krankheiten werden 
und außerdem schädigen sie deren Fruchtbarkeit. In einer 
aktuellen Studie – veröffentlicht im Fachmagazin „Science“ 
– wurden in drei Vierteln der weltweit gesammelten Honig-
proben Neonikotinoide gefunden. Honigproben enthalten 
darüber hinaus oft nicht nur einzelne Neonikotinoide, son-
dern gleich einen Cocktail aus zehn oder mehr Insektiziden, 
Herbiziden und Fungiziden. Wenn Honigbienen diese Mi-
schungen aufnehmen, ist es sehr wahrscheinlich, dass Tau-
sende anderer Bestäuberinsekten beim Besuch der Blüten 
diese Mischungen ebenfalls aufnehmen. 

All diese Auswirkungen werden im Zulassungsverfahren 
nicht ausreichend berücksichtigt. Obwohl die Folgen fatal 
sind: Ein fortschreitender Rückgang der Insekten bedroht 
lebenswichtige Ökosystemleistungen wie Bestäubung, Re-
cycling und biologische Schädlingsbekämpfung. Das In-
sektensterben führt zu relevanten Lücken in Nahrungsnet-
zen und gefährdet letztlich das menschliche Wohlergehen 
durch geringere Qualität und Quantität unserer Ernten.   

Sensible Gebiete, die in besonderem 
Maße von Pestiziden bedroht sind, liegen 

zum Beispiel in Südafrika oder China, 
wo große biologische 

Vielfalt und Wasserknappheit herrscht

SÄGEN AM EIGENEN AST
Abhängigkeit der Agrarproduktion von tierischer Bestäubung*

 unter 5 Prozent
 5 bis unter 10 Prozent
 10 bis unter 15 Prozent
 15 bis 25 Prozent
 keine Angaben

 Anteil der mit mindestens 
 einem Neonikotinoid 
 kontaminierten Honigproben**

Neonikotinoide in Honigproben, 
in Nanogramm pro Gramm
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Weil Getreide, das weniger auf Bestäubung angewiesen ist, einen großen Teil der 
Agrarproduktion ausmacht, wirken die Prozentzahlen zwar klein. Doch sie haben  
große Wirkung, auch auf den Menschen: Vor allem vitaminreiches Obst und Gemüse  
ist zu einem erheblichen Anteil auf Bestäuber angewiesen

     besonders sensible Gebiete mit hohem 
 Risiko bei Pestizidverschmutzung

Mexiko: 
1.260 km²

Argentinien: 
2.322 km2

Australien: 
2.766 km2

Ecuador: 
1.306 
km2

China: 3.455 km2

Indien: 
3.116 km2

GROSSER RÜCKGANG BEI KLEINEN HELFERN
Ernteeinbußen bei Totalverlust tierischer Bestäubung, 
nach Frucht

 über 90 Prozent
 40 bis 90 Prozent
 10 bis 39 Prozent
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Wassermelone

Kakao

Kürbis

Paranuss

Mandel Gurke

Apfel PflaumeKirsche

Weltweiter Rückgang von Insektenarten 
zwischen 2009 und 2019

Käfer: 49 %Heuschrecken: 49 %

Eintagsfliegen: 37 %Libellen: 37 %

Südafrika: 
4.700 km2

57 %

Südamerika

79 %

Europa
86 %

Nordamerika

80 %

Asien

ErdbeereKidneybohne

Sonnenblume Pfeffer TomateKaffee

Papaya Feige

Köcherfliegen: 68 %Schmetterlinge: 53 %

Insekten 
insgesamt 

41 %

* Beispielhaft für das Jahr 2012
** gesammelt zwischen 2012 und 2016
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I n der Landwirtschaft sind Nützlinge die natürlichen Fein-
de der Schädlinge. Nützlinge können kleinste Organis-
men wie Bakterien oder Pilze sein. Hierzu zählen unter 

anderem winzige Pilze der Gattung Trichoderma, die über-
all im Boden vorkommen. Indem sie bestimmte Substanzen 
bilden, können sie pflanzenschädliche Pilzkulturen außer 
Gefecht setzen. Auch Milben, Insekten, Spinnen oder Vögel 
können beim Schutz der Ernte helfen. So wurden etwa in 
Israel und in den USA Schleiereulen in der Agrarlandschaft 
angesiedelt, die Mäusebestände in den Feldern erfolgreich 
reduzieren. Um den Pestizideinsatz in der Landwirtschaft 
verringern zu können, sind vor allem die kleineren Organis-
men von großer Bedeutung. Sie fressen die Schädlinge ent-
weder direkt – oder parasitieren sie, indem sie ihre eigenen 
Eier in oder an den Schädlingen ablegen. Manche Nützlinge 
sind auf die Bekämpfung bestimmter Schädlingsarten spezi-
alisiert, andere wiederum fressen viele verschiedene Arten. 
Blattläuse können zum Beispiel erfolgreich von Florfliegen, 
Schwebfliegen oder Ohrenkneifern bekämpft werden. Zu 
den wohl bekanntesten Nützlingen im Einsatz gegen Schad-
insekten zählen die Marienkäfer. Sie und ihre Larven sind 
räuberisch: Sie fressen unter anderem Blattläuse, Getreide-
hähnchen, Rapsglanzkäfer, Weiße Fliegen und Kartoffelkä-

fer. Ein einzelner Marienkäfer kann circa 50 Blattläuse am 
Tag vertilgen – das macht hochgerechnet etwa 40.000 Blatt-
läuse in seinem gesamten Marienkäferleben. Neben räube-
rischen Käfern verzehren auch verschiedene Wanzen oder 
Fliegenarten eine große Menge Schadinsekten. Eine Florflie-
genlarve etwa frisst in ihrem zwei- bis dreiwöchigen Leben 
bis zu 500 Blattläuse. Mittlerweile gibt es in Deutschland 
und vielen weiteren Ländern die Möglichkeit, kommerziell 
gezüchtete heimische Nützlinge zu kaufen – und dadurch 
gezielt im Freiland, im Gewächshaus oder in der Lagerhal-
tung als natürliche Alternative zu Pestiziden einzusetzen. 
Schlupfwespen werden zum Beispiel aktiv gegen Weiße 
Gewächshausfliegen eingesetzt, die Gemüsepflanzen wie 
Bohnen, Gurken und Tomaten befallen. In der Getreidelage-
rung eignen sich untern anderem Lagererzwespen zur Be-
kämpfung von Kornkäfern.

Es reicht jedoch nicht aus, Nützlinge einfach entlang 
der Äcker auszubringen. Um den Einsatz von Pestiziden wir-
kungsvoll zu reduzieren, müssen Nützlinge gute Lebensbe-
dingungen in der Agrarlandschaft vorfinden – sowohl auf 
den Feldern als auch in der Landschaft insgesamt. Dafür 
benötigen sie vielfältige Strukturen: Hecken und Bäume 
oder auch Teiche, Steinhaufen oder Trockenmauern bieten 
ihnen Raum zur Fortpflanzung und zum Überwintern. Als 
wichtige Rückzugsräume für Nützlinge funktionieren auch 
temporäre Strukturen wie Brachen, Altgrasstreifen oder 
Blühflächen mit einheimischen Wildkräutern. Eine Studie 
aus England zeigt, dass blühende Untersaaten bei Apfel-
bäumen dazu führen können, die Anzahl der natürlichen 
Feinde von Blattläusen – vor allem Spinnen und Ohrwür-
mer – deutlich zu erhöhen. Das Ergebnis: Blattlauskolonien 
werden auf natürliche Weise reduziert und die Apfelernte 
geschützt. Um Nützlingen ein gutes Lebensumfeld zu si-
chern, sollten Felder – sowohl im konventionellen als auch 
im ökologischen Landbau – nicht zu groß sein, sondern 
etwa von Hecken oder Blühstreifen durchzogen und durch 
abwechslungsreiche Feldsäume begrenzt werden. So kann 
eine effektive Besiedelung der Nutzflächen mit Nützlingen 
sichergestellt werden. 

Eingespart werden durch Nützlinge teure Pestizide und 
menschliche Arbeitszeit: Hochrechnungen zufolge leis-
ten natürliche Feinde von Schadinsekten allein in den USA 
einen Beitrag zum Pflanzenschutz von 4,5 Milliarden Dollar 
pro Jahr. Eine großflächige ökologische Aufwertung der Ag-
rarlandschaften würde ermöglichen, auf natürliche Weise 
die Anzahl an Schädlingen zu reduzieren und Erträge zu 
sichern. Die derzeitige Realität auf vielen landwirtschaftli-
chen Flächen sieht jedoch schlecht für Nützlinge aus. Längst 
ist eine Form der Landwirtschaft entstanden, die sich von na-
türlicher Regulierung weitgehend entkoppelt: Der großflä-

NÜTZLINGE

NATÜRLICHE HELFER
Tiere wie Marienkäfer, Schlupfwespen 
oder Ohrenkneifer sind natürliche 
Schädlingsbekämpfer und wirkungs volle 
Pflanzenschützer. Sie sind gut für  
die Umwelt und sparen Kosten, doch  
ihr Lebensraum wird durch den  
Pestizid einsatz bedroht. 

Pro Quadratmeter wachsen 600 Halme, 
auf denen Marienkäfer Blattläuse fressen können. 
Pestizide töten und verjagen diese Nützlinge
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chige Anbau von nur wenigen Kulturpflanzenarten in kaum 
abwechslungsreichen Fruchtfolgen führt zu einem gestei-
gerten Pestizideinsatz. Gefährdet werden dadurch auch die 
natürlichen Helfer der Schädlingsbekämpfung. Damit wird 
ein Kreislauf geschaffen, in dem eine abnehmende Zahl 
von Nützlingen einen steigenden Pestizideinsatz nach sich 
zieht, der Nützlinge weiter reduziert, was wiederum den 
Pestizideinsatz ansteigen lässt.

Es bleibt daher die Aufgabe der Politik, wirtschaftliche 
Anreize für eine naturfreundlichere Bewirtschaftung zu 
schaffen und eine ökologische Schadschwelle zu definie-
ren. Diese Schadschwelle sollte neben den ökonomischen 
auch die ökologischen Folgekosten eines Pestizideinsatzes 
berücksichtigen – etwa den Schaden an Nützlingen. Zivilge-
sellschaftliche Organisationen, Wissenschaft und Umwelt-
behörden fordern daher: Agrarlandschaft und Landbewirt-
schaftung müssen so ausgestaltet werden, dass heimische 
Nützlinge genügend sicheren Lebensraum finden.   

Allein mit Ökosystemleistungen wie Bestäuben sichern 
Insekten 12 Prozent des durchschnittlichen Jahres-
gewinns des EU-Agrarsektors. Auch darüber hinaus 

werden sie als begehrte Ware gehandelt

Meistens zeigt sich Artenreichtum weniger 
in der Feldmitte, sondern an Rändern. Durch 
Pestizideinsatz wird die biologische Vielfalt 
auf dem Acker und am Feldrain stark reduziert.

PESTIZIDE MACHEN DEN UNTERSCHIED
Naturvielfalt auf biologisch bewirtschafteten und auf konventionell bewirtschafteten Getreidefeldern
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  Bestäuber    Blattläuse     Pflanzen

Auf pestizidfrei bewirtschafteten 
Feldern herrscht ein fünfmal 
höherer Artenreichtum an Pflanzen 
und ein zwanzigmal höherer 
Artenreichtum an Bestäubern

Auf konventionellen Feldern kommen 
Blattläuse fünfmal häufiger vor
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4,0 Dänemark
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Slowakei
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Niederlande

26,5

6,2

Belgien

Marokko

EU gesamt
32,4 18,0

 Import
 Export

KRABBELNDE GESCHÄFTE
Insektenhandel mit und zwischen EU-Ländern, 
in Millionen Euro, 2018
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Frankreich
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Untersucht und verglichen wurden 30 Felder in Oberfranken: 15 Öko-Felder (gemäß der EU-Verordnung 2092/91 ohne Pestizide und 
anorganische Düngemittel bewirtschaftet) und 15 konventionelle Felder (mit Herbiziden und anorganischen Düngemitteln behandelt)
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B ei der Belastung von Gewässern durch Pestizide ist ein 
Wert in Zulassungsverfahren besonders aussagekräf-
tig: die regulatorisch akzeptable Konzentration pro 

Wirkstoff. Die Annahme ist, dass die schädlichen Auswir-
kungen der Pestizide auf Gewässerlebewesen gering sind, 
solange diese Konzentration im Wasser nicht überschritten 
wird. Trotz dieser Vorgabe aus der Zulassung sind kleine 
Bäche mit einer Breite von bis zu drei Metern, die einen 
großen Teil der gesamten Fließstrecke in Deutschland aus-
machen, laut Umweltmonitoring mit Pestiziden belastet. 
Häufig liegen sie inmitten landwirtschaftlich genutzter 
Flächen und sind dadurch Pestiziden in besonderem Maße 
ausgesetzt, wie eine Untersuchung des Helmholtz-Zent-

rum für Umweltforschung zeigt. Zusammen mit dem Um-
weltbundesamt wurden 2018 und 2019 mehr als 100 klei-
ne Fließgewässer in zwölf Bundesländern auf Rückstände 
von Pestiziden aus der Landwirtschaft hin untersucht. Die 
Wasserproben wurden gezielt nach Regenfällen genom-
men, also dann, wenn Pestizide mit dem von Ackerflächen 
abfließenden Wasser in die Bäche gespült werden. Der Be-
fund: Im Frühjahr und Sommer, wenn Pflanzen besonders 
häufig mit Pestiziden behandelt werden, waren die regula-
torisch akzeptablen Konzentrationen aus der Zulassung in 
vier von fünf Bächen überschritten. In jedem dritten Bach 
überschritten sogar mehrere Pestizide gleichzeitig diese 
Konzentrationen. 

Pestizide aus der Landwirtschaft stellen damit einen ent-
scheidenden Stressfaktor für Insekten in kleinen Gewässern 
dar. Studien belegen, dass in den belasteten Bächen der 
Anteil an empfindlichen Arten wie Libellen und Köcher-
fliegen deutlich abnimmt. Aber nicht nur kleine Bäche sind 
gefährdet. Denn über Flüsse gelangen die Pestizide letzt-
lich ins Meer. Umweltfachleute haben im EU-Projekt LIFE 
APEX Anreicherung von Pestiziden in Seehunden und an-
deren Meeressäugern untersucht. Die Ergebnisse zeigen, 
dass vor allem jene Pestizide besonders problematisch sind, 
die sich langsam abbauen, weiträumig verteilen und in der 
Nahrungskette anreichern. Solche Stoffe bleiben über sehr 
lange Zeiträume in der Umwelt und können unabsehbare 
Spätfolgen haben. Ein Beispiel dafür ist Hexachlorbenzol 
(HCB). Eigentlich ist dieses Pestizid, das ursprünglich gegen 
Pilze eingesetzt wurde, in der deutschen Landwirtschaft 
bereits seit 40 Jahren verboten. Und dennoch sind Delfine, 
Schweinswale und Seehunde in den europäischen Mee-
ren bis heute stark mit ihm belastet. Mögliche Folgen der 
Schadstoffbelastung sind verringerte Fortpflanzung und 
ein geschwächtes Immunsystem. Um die Meere zu schüt-
zen, unterstützen zivilgesellschaftliche Organisationen und 
Fachleute aus der Wissenschaft die behördlichen Ansätze, 
den Einsatz von langlebigen und sich in Organismen anrei-
chernden Pestiziden weiter zu reduzieren.

Über Versickerung mit Regen gelangen Pestizide von der 
Ackerfläche auch bis ins Grundwasser, wo sie nur langsam 
abgebaut werden. In Deutschland gilt fast ein Drittel der 
Grundwasserkörper als belastet. Pestizidwirkstoffe und de-
ren Abbauprodukte sind – nach dem ebenfalls aus der Land-
wirtschaft stammenden Nitrat – die zweithäufigste Ursache 
für den schlechten chemischen Zustand des Grundwassers. 
Bei der letzten deutschlandweiten Erhebung wurden an 
knapp jeder fünften der 14.500 Messstellen Pestizidwirkstof-
fe nachgewiesen. Bei 3,8 Prozent der untersuchten Stellen 
lag die Pestizid-Konzentration sogar oberhalb des erlaubten 

GEWÄSSER

DA SCHWIMMT WAS MIT
Umweltfachleute weisen regelmäßig nach, 
wie stark Flüsse, Seen, Küstengewässer  
und Grundwasser durch Pestizide belastet 
sind. Die Schadstoffe stammen häufig  
aus der Landwirtschaft und gelangen  
durch Versickerung, Oberflächenabfluss  
und Abdrift in die Gewässer. 

Viele Faktoren haben Einfluss auf den eher schlechten Zustand 
der Gewässer in Deutschland. Dass die Pestizidgrenzwerte für 
Kleingewässer an 81 Prozent aller Messstationen überschritten 
wird, macht die Situation noch schwieriger

SCHLECHTER EINFLUSS
Bedenklicher Zustand deutscher Gewässer
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100 Prozent aller 
Oberflächengewässer 
überschreiten den 
Quecksilbergrenzwert

Nur 8,2 Prozent der deutschen Ober-
flächengewässer befinden sich laut 
Umweltbundesamt in einem „sehr guten 
oder guten ökologischen Zustand“

Flussauen bieten oftmals bedrohten Tieren 
und Pflanzen Lebensraum und helfen beim 
Hochwasserschutz – doch 91 Prozent  
aller Auen gelten als nicht mehr intakt

Fast jeder fünfte Bach weist für mehr als zehn Pestizide 
Überschreitungen der akzeptablen Konzentration auf

Jährlich werden 188 Millionen 
Kubikmeter Gülle ausgebracht. 
Nitrat-Auswaschungen können 
das Grundwasser belasten
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Grenzwertes. Bei 58 Prozent der Messstellen konnten darü-
ber hinaus Abbauprodukten von Pestiziden festgestellt wer-
den. Viele von ihnen gelten als deutlich weniger giftig als 
die Pestizide selbst. Trotzdem sind sie im Grund- und Trink-
wasser unerwünscht, da sich viele von ihnen im Grundwas-
ser anreichern und nur schwer entfernt werden können. 
Für einige Stoffe wurde später festgestellt, dass sie doch ne-
gative Effekte auf Umwelt und Gesundheit haben können. 
Ihre Einträge sollten daher so gering wie möglich gehalten 
werden. Ein einheitlicher und verbindlicher Schwellenwert 
auch für diese Abbauprodukte von Pestiziden würde eine 
bessere Regulierung ermöglichen – bislang existieren ledig-
lich unverbindliche Richtwerte und Empfehlungen. 

Eine weitere wichtige Maßnahme, die Gewässer besser 
vor Pestiziden schützen kann, sind durchgehende Gewäs-
serrandstreifen. Sie wirken wie eine Art Pufferzone und kön-
nen so Pestizideinträge in Gewässer reduzieren. Zusätzlich 
stellen sie einen wichtigen Lebensraum für Pflanzen und 
Wanderkorridore für Tiere dar. Nur in wenigen Bundes-
ländern sind solche Gewässerrandstreifen, in denen auch 
die Anwendung von Pestiziden untersagt ist, verbindlich 
vorgeschrieben. Umweltfachleute weisen außerdem dar-
auf hin, dass eine umfassende und langfristige Abnahme 
der Belastung aller Gewässer mit Pestiziden langfristig nur 
durch einen Umbau der konventionellen Landwirtschaft 
hin zu weniger Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel 
gelingen kann.    

Viele Seen, Fließ-, Übergangs- 
und Küstengewässer sind laut der 

Europäischen Umweltagentur 
in keinem guten ökologischen Zustand

Wenn ein Wirkstoff als zu gefährlich erkannt und aus dem 
Verkehr gezogen wird, ist er damit nicht aus der Welt. 

Die lange Verweildauer in Böden und Gewässern wird in 
Zulassungsverfahren oft unzureichend berücksichtigt

WÄHRT LANGE UND WIRD NICHT GUT
Gemessene Belastung von wasserlebenden Säugern mit dem 
Fungizid Hexachlorbenzol, das seit 1981 verboten ist, 
in Nanogramm pro Gramm Nassgewicht

25,86

Nordost-Schottland:
Weißschnauzendelfin  
(Lagenorhynchus albirostris)

Deutschland, Ostsee, 
Schleswig-Holstein:
Kegelrobbe 
(Halichoerus grypus)
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TROTZ VERBOT NICHT TOT
Chemischer Zustand der Grundwasserkörper in Deutschland, Stand 2016 *
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  gute Wasserqualität
  schlechte Wasserqualität

Untersuchungsergebnisse von 2016 bis 2018

1991: Das wasser-
gefährdende Herbizid 
Atrazin wird vom 
Markt genommen

2016: An immer noch 
einem Fünftel der 
Messstellen lässt sich 
Atrazin nachweisen

Atrazin und dessen Hauptabbauprodukt 
Desethylatrazin sind die am häufigsten 
nachgewiesenen Substanzen im Grundwasser

8,92

24,45

Dänemark, Jütland: 
Fischotter (Lutra lutra) 

Mehr als ein Drittel 
aller Grundwasser-
körper sind laut dem 
Umweltbundesamt 
in einem schlechten 
Zustand. Haupt-
ursachen: Nitrat 
und Pestizide

* vergröberte Visualisierung

Norwegen, Varangerfjorden: 
Gewöhnlicher Schweinswal 
(Phocoena phocoena) 22,11



PESTIZIDATLAS 202230

B eim Ausbringen von Pestiziden mit der Feldspritze ent-
steht ein Sprühnebel, der vom Wind auf die benach-
barten Flächen verweht werden kann. Dieses Phäno-

men nennt man Abdrift. Falsch eingestellte Düsen oder zu 
hohe Geschwindigkeit des Spritzfahrzeugs verstärken den 
Effekt. Pestizidwirkstoffe können aber auch deutlich größere 
Strecken zurücklegen, von einigen hundert Metern bis über 
1000 Kilometer. Dies wird als „Ferntransport“ bezeichnet. 
Dabei steigen ausgebrachte Wirkstoffe durch Erwärmung 
des Bodens in die Luft auf, indem sie verdunsten oder mit 
feinsten Staubkörnchen, an denen sie haften, vom Wind aus 

der obersten Bodenschicht in die Höhe gewirbelt und fort-
geweht werden. Die Luftströmungen verteilen diese kleinen 
Schwebeteilchen – sogenannte Aerosole – in alle Richtungen. 
Durch Abkühlung und Regen sinken sie wieder zu Boden. So 
gelangen Pestizide praktisch überall hin, in Naturschutzge-
biete, in Stadtparks und in die menschliche Lunge.

Die Erkenntnis, dass ein Ferntransport von Pestiziden 
stattfindet, ist nicht neu. Bereits im Jahr 1999 machte eine 
Studiensammlung darauf aufmerksam, dass sich europa-
weit 30 Pestizide zum Teil an Messpunkten weit abseits ihres 
Ausbringungsorts fanden. 2020 hat das Bündnis für eine en-
keltaugliche Landwirtschaft zusammen mit dem Umweltin-
stitut München eine Studie veröffentlicht, für die Pestizidbe-
lastungen der Luft über mehrere Jahre untersucht wurden. 
An 163 Standorten in ganz Deutschland – darunter Schutz-
gebiete, Städte und biologisch bewirtschaftete Äcker – wur-
den Spuren von 138 Pestiziden nachgewiesen, die auf dem 
Luftweg an die Messstationen gelangt waren. 30 Prozent 
der gefundenen Stoffe sind in Deutschland nicht oder nicht 
mehr zugelassen, beispielsweise Dichlordiphenyltrichlor-
ethan (DDT), das zu den langlebigen, nur schwer abbauba-
ren organischen Verbindungen gehört. Seine Anwendung 
wurde bereits 1972 in der Bundesrepublik verboten. Die For-
schenden fanden außerdem an drei Vierteln der Standorte 
Pestizidcocktails vor – Ansammlungen von 5 bis zu 34 Pesti-
ziden sowie deren Abbaustoffe gleichzeitig. Glyphosat, das 
in Deutschland am häufigsten eingesetzte Herbizid, wurde 
an allen mit technischen Filtern ausgerüsteten Standorten 
nachgewiesen. Dies ist deshalb bedeutsam, weil Glyphosat 
– ein Salz – als nicht flüchtig gilt, weshalb die Europäische 
Lebensmittelsicherheitsbehörde EFSA die Möglichkeit eines 
Glyphosat-Ferntransports bisher ausgeschlossen hat. Eine 
andere Studie aus dem Jahr 2020 untersuchte die Pestizid-
konzentration in der Luft an 50 Standorten in ganz Frank-
reich über einen Zeitraum von zwölf Monaten. Auch dabei 
wurde Glyphosat an 80 Prozent der untersuchten Standorte 
nachgewiesen – ein weiterer Beleg für den Ferntransport 
des Pestizids durch die Luft.

Dass Ferntransport und Abdrift weltweit vorkommen, 
zeigen weitere aktuelle Studien, zum Beispiel aus Chile oder 
Südtirol. In Südtirol beispielsweise wurden Grasproben von 
Spielplätzen und Schulhöfen untersucht. In 96 Prozent der 
Proben wurde ein Pestizid oder ein ganzer Pestizid-Cocktail 
nachgewiesen. Darunter befanden sich überwiegend hor-
monaktive Stoffe, die bereits in geringen Dosen die Gesund-
heit von Menschen und Tieren beeinträchtigen können.

Für ökologisch wirtschaftende Betriebe sind Abdrift und 
Ferntransport von Pestiziden besonders problematisch, 
denn bei einer Kontamination durch die Luft verlieren die 

FERNTRANSPORT

Pestizide bleiben nicht immer dort, wo sie 
ausgebracht werden. Sie gehen buchstäblich 
in die Luft: Wind weht sie auf benachbarte 
Grundstücke oder trägt sie teilweise viele 
hundert Kilometer weit. In Zulassungs-
verfahren spielt das kaum eine Rolle.

Bei der Untersuchung von Grasproben auf 
Pestizidrückstände hat ein internationales Forschungsteam 
auch Spuren von als „vermutlich krebserregend“ 
eingestuften Stoffen gefunden

VOM WINDE VERWEHT

PESTIZIDE AM SANDKASTEN
Nachgewiesene Pestizidspuren auf Spielplätzen, 
Schulhöfen und öffentlichen Plätzen

An 79 Prozent der 
analysierten Standorte 
fanden Forscher mehr 
als ein Pestizid

76 Prozent der gefun-
denen Pestizide zeigen 
hormonelle Wirkung

Ein gefundenes 
Insektizid ist EU-weit 
mittlerweile verboten: 
Chlorpyrifos, das 
neurotixisch wirkt und 
die Entwicklung des 
Gehirns bei Kindern 
beeinträchtigen kann

 83 %         79 %        50 %       17 %
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Untersuchung der Luftqualität an 163 Messstationen: 
An rund Dreiviertel wurden jeweils mindestens fünf und bis zu 

34 Pestizidwirkstoffe und Abbauprodukte gefunden
Produkte den Bio-Status. Auf dem finanziellen Schaden blei-
ben die Betriebe in der Regel sitzen, da der Verursacher der 
Kontamination so gut wie nie festgestellt werden kann.

Im Rahmen von Wirkstoffgenehmigungen und Produkt-
zulassungen findet das Phänomen bislang wenig Beachtung. 
Die Gefahr eines möglichen Ferntransports wird lediglich 
theoretisch abgeschätzt. Eine Überprüfung der Belastung 
in der Praxis findet hingegen nicht statt. Zivilgesellschaft-
liche Organisationen fordern daher, dass die EFSA ein syste-
matisches Monitoring zum Ferntransport von Pestiziden zur 
Pflichtaufgabe macht. Nur so kann sie als Genehmigungsbe-
hörde zukünftig Pestizidwirkstoffe realistisch daraufhin be-
urteilen, ob sie sich weiträumig über die Luft verteilen. 

Ein staatliches Pestizid-Monitoring der Luft gibt es mo-
mentan lediglich in Schweden. Für die Einschätzung mög-
licher Gesundheitsgefahren durch permanentes Einatmen 
geringster Dosen einer ständig wechselnden Mischung aus 
zum Teil hochgiftigen Pestiziden fehlen also die nötigen 
wissenschaftlichen Erkenntnisse. Die als unbedenklich ein-
gestuften Mengen von Wirkstoffen, die Menschen pro Tag 
ohne gesundheitliche Schäden zu sich nehmen könnten, 
gelten nur für die Aufnahme über den Verdauungstrakt so-
wie jeweils nur für einen einzelnen Wirkstoff. Der Stoffwech-
sel über die Atemwege ist jedoch ein anderer – und auch die 
gesundheitlichen Auswirkungen von Pestizid-Cocktails, die 
über die Lunge in den menschlichen Körper gelangen, sind 
noch weitgehend unbekannt.   

Ökologisch wirtschaftende Höfe und Betriebe, 
die auf Pestizide verzichten, sind durch flüchtige  

Substanzen in Bedrängnis – der Wind kann sie  
auf Öko-Felder wehen und die Ernte ruinieren

IN DIE LUFT GEGANGEN
Abdrift und Ferntransport von Pestiziden
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30 Prozent  der zwischen 2014 und 2019 
bei Ferntransportanalysen nachgewiesenen 
Pestizidwirkstoffe sind zum Messzeitpunkt 
nicht mehr zugelassen, darunter das seit 
Jahrzehnten verbotene Insektizid DDT

250.000 EUR kostet ein großes mittelständisches 
Unternehmen für Bio-Lebensmittel die Überprüfung, ob ihre 
Produkte durch Pestizide kontaminiert wurden – pro Jahr
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TOXISCHE LANGSTRECKENFLÜGE
Messstationen für Pestizide in der Luft und Entfernung 
der nachgewiesenen Mittel zu ihrer mutmaßlichen Ausbringungsregion

  zwischen 100 und 1.000 Meter 
  über 1.000 Meter

Baden-
Württemberg

Bayern

Schleswig-
Hostein

Berlin

Brandenburg
       

Saarland

Sachsen

Rheinland-
Pfalz

Hessen

Mecklenburg-
Vorpommern

Bremen

Niedersachsen

Nordrhein-
Westfalen

Sachsen-
Anhalt

Thüringen

Studie aus dem Jahr 2020

Brocken, Nationalpark Harz: 
12 nachgewiesene ferntransportierte 
Pestizide in teils erheblichen Mengen 

Bayerischer Wald: 5 nachgewiesene ferntransportierte 
Pestizide, unter anderem Glyphosat und die mittlerweile 
nicht mehr zugelassenen  Chlorthalonil und  Chlorpropham  
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Ü ber wenige Pestizide wurde in den letzten Jahren 
derart leidenschaftlich gestritten wie über das Un-
krautvernichtungsmittel Glyphosat. Ende 2017 hat 

eine Mehrheit der EU-Mitgliedsländer – darunter auch die 
Bundesrepublik – einer Verlängerung der Zulassung um 
vorerst fünf Jahre zugestimmt, trotz warnender Stimmen 
und Demonstrationen in zahlreichen Ländern. Doch wie 
funktioniert das Herbizid? Kurz gesagt: Glyphosat hemmt 
das EPSPS-Enzym, das bei Pflanzen für die Herstellung le-
bensnotwendiger Aminosäuren erforderlich ist. Dadurch 
wird der Stoffwechsel unterbrochen – und die Pflanze stirbt. 
In Kombination mit gentechnisch verändertem Saatgut ist 
der Effekt enorm, denn die gentechnische Veränderung 
in der Kulturpflanze führt dazu, eine Resistenz gegen Gly-
phosat auszubilden. Die Pflanze kann also trotz Spritzmittel 
weiter Aminosäuren produzieren und überleben. So kann 

beispielsweise eine gentechnisch veränderte Sojapflanze 
während des Wachstums gespritzt werden, ohne dadurch 
Schaden zu nehmen – während alle anderen Pflanzen um 
sie herum eingehen, die mit ihr um Wasser, Platz und Nähr-
stoffe konkurrieren. Vor der gentechnischen Veränderung 
wurden die konkurrierenden Pflanzen in der Regel entwe-
der durch Herbizide bekämpft, die vor dem Aufwuchs ge-
spritzt wurden, oder auch durch Fruchtfolgen oder Hacken 
eingedämmt. 

Mittlerweile sind 74 Prozent der weltweit angebauten 
Sojabohnen gentechnisch verändert. Anders als verspro-
chen ging die verstärkte Nutzung der gentechnisch verän-
derten Sorten mit einem massiven Anstieg der Glyphosat-
nutzung einher. Zwischen 1995 und 2014 stieg der Einsatz 
von Glyphosat in der US-Landwirtschaft um das Neunfache 
auf circa 113.000 Tonnen pro Jahr an, ein Drittel der Gesamt-
menge der dort eingesetzten Herbizide. In den Jahren 2012 
bis 2016 wurden im Schnitt etwa 127.000 Tonnen Glyphosat 

GENTECHNIK

VERÄNDERTE PFLANZEN, 
MEHR PESTIZIDE
Gentechnische Eingriffe in Saatgut  
sollten den Einsatz von Chemie in 
der Landwirtschaft reduzieren, die 
Arbeitsbelastung verringern und höhere 
Ernteerträge ermöglichen. Realisiert  
haben sich diese Versprechungen nicht.

Wenige Unternehmen übernehmen seit Jahren  
durch Investitionen und Aufkäufe den Markt für Saatgut. 

Doch bei der Kundschaft wächst das Bedürfnis 
nach gentechnikfreien Lebensmitteln
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Marktanteil der vier größten Saatgut-Konzerne weltweit und in Brasilien Forschungs- und Entwicklungsausgaben der sechs größten 

Pestizid- und Saatgut-Konzerne zwischen 2012 und 2018, 
in Millionen Dollar

Ausgaben in Deutschland für Lebensmittel mit dem Siegel 
„Ohne Gentechnik“, in Milliarden Euro
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auf einer Fläche von 120,6 Millionen Hektar ausgebracht, 
davon entfielen auf glyphosatresistente Soja-, Mais- und 
Baumwollflächen etwa 96.400 Tonnen. Auch weltweit stieg 
der Glyphosatverbrauch an, um fast das Fünfzehnfache: Von 
51.000 Tonnen im Jahr 1995 auf 747.000 Tonnen im Jahr 
2014. Dieser Anstieg korreliert unmittelbar mit dem stark 
ausgeweiteten Anbau von gentechnisch verändertem Soja 
in Lateinamerika. Nach seiner Einführung in Argentinien 
im Jahr 1996 verdoppelten sich dort die Glyphosatmengen 
innerhalb nur eines Jahrzehnts. In Brasilien verdreifachte 
sich der Herbizideinsatz (vor allem Glyphosat) im Sojaanbau 
von 2002 bis 2012 sogar auf 230.000 Tonnen pro Jahr. Doch 
trotz der Steigerung der ausgebrachten Herbizidmengen 
stiegen die Hektarerträge nur um circa 10 Prozent. Brasilien 
und Argentinien gehören damit – nach China und den USA – 
zu den Ländern mit dem höchsten Herbizidverbrauch welt-
weit. 

Regelmäßiger Einsatz von Glyphosat führt auch dazu, 
dass Wildpflanzen sich an die Nutzung anpassen und zu-
nehmend unempfindlicher gegenüber dem Herbizid wer-
den. Im Jahr 2000 gingen erste Meldungen aus dem US-
amerikanischen Delaware um die Welt, wonach sich das 
als „Ackerunkraut“ bekannte Kanadische Berufkraut nicht 
mehr mit Glyphosat bekämpfen lasse. Bis 2012 hatten sich 
allein in den USA Wildpflanzen, die gegen das Spritzmittel 
resistent sind, auf 25 Millionen Hektar ausgebreitet. Heute 
sind 53 Wildpflanzen bekannt, die nicht mehr auf Glyphosat 
reagieren. Dazu gehören bis zu drei Meter hohe Amaranth-
Arten in Baumwoll- und Sojakulturen in den USA, aber auch 
viele andere „Problemunkräuter“. In der Folge wurde Gly-
phosat noch häufiger und in höheren Dosen ausgebracht 
und die Anwendung anderer Herbizide wieder intensiviert. 

Eine andere gentechnische Veränderung, die zu einer 
Pestizidreduzierung beitragen sollte, war die gentechnisch 
erzeugte Insektenresistenz von Pflanzen. Erzielt wird sie 
durch die Übertragung von Genen aus dem Bakterium Ba-
cillus thuringiensis, die zur Bildung insektengiftiger Protei-
ne (sogenannter Bt-Toxine) in den Pflanzen führen. Ziel war, 
durch diese gentechnische Veränderung weniger Insektizi-
de einsetzen zu müssen. Insektenresistente Pflanzen wur-
den erstmals Mitte der 1990er-Jahre angebaut, aktuell sind 
57 Prozent der global angebauten gentechnisch veränder-
ten Pflanzen insektenresistent. Dabei handelt es sich haupt-
sächlich um Baumwolle und Mais. Doch die Tatsache, dass 
die eingebauten Giftstoffe in allen Pflanzenteilen als Insek-
tizide über die gesamte Dauer der Vegetation wirken, hat 
Folgen für die Umwelt. Es können beispielsweise Schmetter-
linge und andere Insekten geschädigt werden. Und auch 
Schadinsekten entwickeln Resistenzen, genau wie die Bei-
kräuter im Sojaanbau. 

In den USA wurden bereits Exemplare der Käferart der 
Maiswurzelbohrer gefunden, die gegen mehr als ein Bt-Gift 
resistent sind. Auch der zu Beginn des Bt-Pflanzenanbaus 
tatsächlich kurzzeitig eingetretene Rückgang der einge-
setzten Pestizidmenge bestätigt sich auf Dauer nicht unbe-
dingt. So hat der Absatz von Insektiziden im Maisanbau der 
USA stark zugenommen. 2018 gaben indische Bäuerinnen 
und Bauern 37 Prozent mehr Geld pro Hektar für Insektizide 
aus als vor Einführung der gentechnisch veränderten Baum-
wolle im Jahr 2002; zudem stiegen die Kosten für Saatgut 
und Dünger.  

Vor allem im Sojaanbau scheint die gentechnische 
Veränderung im Saatgut zu einer deutlichen Steigerung 

des Pestizideinsatzes geführt zu haben
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GENTECHNIK KOMMT NICHT ALLEINE
Anbaufläche genetisch veränderter Sojabohnen (gv-Soja) 
in Nord- und Südamerika im Jahr 2019, in Hektar

 Anzahl herbizidresistenter Unkräuter *

   Anteil von gv-Soja am gesamten Sojabohnenanbau

  Zunahme des Herbizideinsatzes zwischen 2009 und 2019

   Anbaufläche gv-Soja

 P
ES

TI
ZI

D
A

TL
A

S 
20

22
 /

 F
A

O
ST

A
T,

 IS
A

A
A

, W
EE

D
SC

IE
N

C
E

* Stand 2021
** Basierend auf offiziellen Zahlen und UN-Schätzungen

Herbizideinsatz 
im Jahr 2019 **
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D er afrikanische Markt für Pestizide wurde im Jahr 2015 
auf etwa 2,1 Milliarden US-Dollar geschätzt. Noch 
werden nur 2 bis 4 Prozent der weltweiten Pestizid-

menge hier ausgebracht. Nach Angaben der Ernährungs- 
und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen 
(FAO), wurden im Jahr 2019 in Afrika durchschnittlich 0,4 
Kilogramm Pestizidwirkstoffe pro Hektar Anbaufläche ein-
gesetzt. Das ist im Vergleich mit 3,1 Kilogramm in der EU,  
3,7 Kilogramm in Nord- und Südamerika und 3,7 Kilogramm 
in Asien noch immer gering. Dennoch wächst der Pesti-
zideinsatz seit der Jahrtausendwende kontinuierlich und 
stellt – in Verbindung mit Bevölkerungswachstum und der 
Notwendigkeit, die Produktivität zu steigern – Wachstums-
raten für die Pestizidunternehmen in Aussicht. Zwischen 
2020 und 2025 wird dem afrikanischen Markt für Pestizide 
ein jährliches Wachstum von 4,2 Prozent prognostiziert. 
Allein in Westafrika ist die Pestizidnutzung zwischen 2005 
und 2015 um 177 Prozent gestiegen. Weltweit hat sich die 
Nutzung im gleichen Zeitraum um 30 Prozent erhöht. Die 
drei Märkte der großen Agrarländer Elfenbeinküste, Gha-
na und Nigeria sind besonders schnell gewachsen. Je nach 
Anbaukultur, Kapitalverfügbarkeit und geographischer 
Lage werden Pestizide von den Bäuerinnen und Bauern sehr 
unterschiedlich genutzt. Feldstudien aus Mozambique und 

Sambia zeigen jedoch die große Verbreitung von hochge-
fährlichen Pestiziden. Laut einer Studie der Michigan State 
University werden sie in Sambia von 76 Prozent und in Mo-
sambik von 87 Prozent der Farmer verwendet.

Zu den wichtigsten Akteuren auf dem afrikanischen 
Pflanzenschutzmarkt gehören Adama, Sumitomo Chemi-
cal, UPL Limited und Bayer CropScience AG. Untersuchun-
gen von zivilgesellschaftlichen Organisationen zeigen, dass 
die Unternehmen diverse Verkaufsstrategien anwenden, 
um das Marktpotenzial in afrikanischen Ländern auszu-
schöpfen. In Kenia beispielsweise gehören soziale Medien 
und lokale Radiosendungen zu den meistgenutzten Medien 
für Produktwerbung. Pestizidunternehmen finanzieren 
aber auch landwirtschaftliche Fachmessen in ländlichen 
Regionen. 

Wissenschaftliche Studien zeigen, dass die Pestizid-
märkte in verschiedenen afrikanischen Ländern nicht in 
einer Weise reguliert sind, die die Gesundheit der Bäuerin-
nen und Bauern und die Umwelt schützt. Organisationen 
der Zivilgesellschaft fordern daher strengere Regeln: Unter 
anderem sollten Regierungen Möglichkeiten prüfen, wie sie 
Risikodaten der Öffentlichkeit zugänglicher machen und 
stärker in Zulassungsverfahren berücksichtigen können. 
Auch muss der Verkauf von Pestiziden stärker reguliert und 
durch unabhängige Stellen überwacht werden – bislang 
fehlen dafür allgemeinverbindliche Kriterienkataloge. Ein 
weiteres Problem ist, dass Regeln, Gesetze, Zulassungen und 
Kontrollen nicht mit der steigenden Nachfrage nach Pestizi-

Eine 2020 veröffentlichte Studie zeigt: Kleinbäuerinnen und 
Kleinbauern bekommen Pestizide verkauft, aber selten 

erklärt. 6,2 Prozent der Befragten in Ghana mischen 
sie mit bloßen Händen, ein Viertel verbrennt leere Kanister

KLEINBÄUERLICHE BETRIEBE

NEUE MÄRKTE, ALTE PROBLEME
Auf dem afrikanischen Kontinent werden 
deutlich weniger Pestizide eingesetzt als  
in anderen Weltregionen. Dennoch geraten 
die 33 Millionen Kleinbäuerinnen und 
Kleinbauern immer stärker in den Fokus  
der Pestizidunternehmen. Ihnen wird auch 
verkauft, was in der EU verboten ist. 

ALLEINGELASSEN
Angaben von Kleinbäuerinnen und Kleinbauern aus Ghana, 
welche Schutzkleidung sie beim Pestizideinsatz tragen
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43,2 Prozent der der Befragten in Ghana sagen: 
Wir erhalten keine Schulung für den Umgang mit 
Pestiziden. 39,3 Prozent sagen: Wir können uns 
keine Schutzausrüstung leisten

Handschuhe 73,4 %26,7 %

Schutzbrille 85,3 %14,7 %

Mund-Nasenschutz 78,7 %21,3 %

Schutzanzug 70 %30 %

Angaben von Kleinbäuerinnen und Kleinbauern in Äthiopien, 
ob sie die Bedeutung von Pestizid-Warnhinweisen kennen

An einem sicheren 
Ort außerhalb der 
Reichweite von 
Kindern aufbewahren

Schädlich für 
Nutztiere

Schädlich für 
Wassertiere 
wie Fische

Nach Gebrauch die 
Hände waschen

83 %

86 %
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den Schritt halten können und sich dadurch ein lukrativer 
Markt für billige Generika und illegale Pestizide entwickelt 
hat. Quellen aus Wirtschaft und Wissenschaft gehen für den 
afrikanischen Markt von bis zu 20 Prozent, für den westafri-
kanischen Markt sogar von 34 Prozent aus, die illegal produ-
ziert und gehandelt werden. In Extremsituationen handelt 
es sich sogar um mehr als 40 Prozent der Pestizide. Auch 
werden leere Verpackungen und Kanister mit gefälschten 
Produkten befüllt und als Original verkauft – mit gravieren-
den Risiken für Bäuerinnen und Bauern und die Umwelt. In 
Gambia ergab die Analyse von 128 Pestizidprodukten, dass 
sich nur 10 Prozent ordnungsgemäß in Originalbehältern 
befanden. Die anderen 90 Prozent waren umgepackt und 
in nichtetikettierten Beuteln und Flaschen verkauft worden. 
Fast ein Drittel der nicht-etikettierten Produkte enthielten 
verbotene Substanzen, vor allem hochgiftige Insektizide. 

Pflanzenkrankheiten und Schädlinge stellen eine große 
Bedrohung für die afrikanische Landwirtschaft dar. Sie ge-
fährden die Einkommen der Erzeuger und das Menschen-
recht auf Nahrung. Um Pflanzenschutz, der zum Erhalt der 
Ernte nötig ist, mit der Gesundheit von Menschen und Um-
welt in Einklang zu bringen, braucht es intelligente agrar-
ökologische Lösungen. In einigen Teilen der Welt werden 
sie bereits praktiziert: Zum Beispiel mit agrarökologischen 
Anbauweisen und dem Einsatz von Biopestiziden. Diese aus 
natürlichen Bestandteilen entwickelten Substanzen sind für 
jene, die sie ausbringen, meist weniger problematisch – und 

auch für Konsumenten, auf deren Teller die Ernte landet. 
Und auch die ökologische Landwirtschaft breitet sich zu-
nehmend aus. Auf dem afrikanischen Kontinent verzeich-
nete sie im Jahr 2016 noch 1,79 Millionen Hektar – inzwi-
schen werden dort etwa zwei Millionen Hektar ökologisch 
bewirtschaftet.  

Ein Viertel der angebotenen Pestizide in 
ärmeren Ländern wie Uganda ist nicht 

originalverpackt. Im Pestizidhandel 
wird oft nicht ausreichend aufgeklärt

Kleinbäuerinnen und Kleinbauern mit weniger als 3 Hektar 
Agrarfläche produzieren ein Drittel aller Lebensmittel 
weltweit. Im globalen Süden leben sie häufig in Armut

SPRUDELNDE GEFAHRENQUELLEN
Zustände auf unregulierten Pestizidmärkten am Beispiel 
von Uganda (Ostafrika), Studie aus dem Jahr 2021
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 Pestizidhandel ohne offizielle Lizenz
 verkaufte Pestizide ohne Kennzeichnung 
 Pestizidverkäufe ohne Beratung
  Pestizidverkaufsstellen ohne Sicherheitsausstattung

PESTIZIDE ALS ALLTÄGLICHES RISIKO
Studien zu kleinbäuerlichen Betrieben im globalen Süden

90,1 Prozent

73,4 Prozent
10,5 Prozent

33 Prozent der befragten konventionellen 
Kleinbäuerinnen und Kleinbauern in Uganda 
wechseln sofort nach der Pestizidausbringung 
ihre Kleidung; 21 Prozent ein paar Stunden 
später; 45 Prozent viele Stunden später und
 1 Prozent frühestens am nächsten Tag

19,7 Prozent der befragten Kleinbäuerinnen und Kleinbauern 
in Vietnam klagen nach der Verwendung von Pestiziden 
über Hals-Nasen-Ohren-Erkrankungen; 24 Prozent über 
Augenreizungen und 26 Prozent über Hautkrankheiten

94,3 Prozent

 Dauer von Pestizid-Zulassungsverfahren, in Tagen *

 Armutsrate bei Kleinbäuerinnen und Kleinbauern

Bangladesh
Indien

Nigeria

Brasilien

49 %

61 %

Kenia

Äthiopien

Mehr als 70 Prozent der eingesetzten Pestizide in 
Bolivien gelten als „hochgefährlich“. 
Innerhalb von zehn Jahren hat sich die ein-
gesetzte Menge versechsfacht: Durchschnittlich 
werden am Tag drei neue Produkte zugelassen. 
Mehr als die Hälfte der Bäuerinnen und Bauern 
hat während oder kurz nach der Pestizid-
anwendung eine akute Vergiftung erlitten

Bolivien

Vietnam

42 %

59 %

83 %

75 %

80

60

1.200

Frankreich**

842

Niederlande**

182

365

Guatemala

Uganda

* Durchschnitt, Stand 2018
** Durchschnitt für 2015–2018 Studie aus dem Jahr 2020

Studie aus dem Jahr 2020

Studie aus dem Jahr 2018
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D er Pestizidexport in Drittstaaten gehört zum Geschäft. 
Einen immer größeren Teil werden die Unterneh-
men Prognosen zufolge mit Verkäufen in Länder der 

südlichen Hemisphäre erzielen. Die fünf größten Pestizid-
konzerne – unter anderem Bayer, BASF und Syngenta – er-
zielen bereits heute über ein Drittel ihrer Pestizidumsätze 
mit Wirkstoffen, die PAN, das Pestizid Aktions-Netzwerk, als 
hochgefährlich einstuft. Diese Stoffe haben laut der Welt-
gesundheitsorganisation WHO und der Ernährungs- und 
Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen FAO 
ein besonders hohes Gefährdungspotenzial für Mensch und 
Umwelt. Bei vielen Pestiziden wird die Zulassung in der Eu-
ropäischen Union wegen ihrer Risiken nicht erneuert.

Verkaufen dürfen europäische Firmen diese Pestizide je-
doch weiterhin – und zwar in Länder außerhalb der EU. 2019 
und 2018 haben EU-Staaten und das Vereinigte Königreich 
den Export von insgesamt 140.908 Tonnen an Pestiziden 
bewilligt, deren Ausbringung auf hiesigen Feldern wegen 

inakzeptabler Gesundheits- und Umweltrisiken verboten 
ist. 10.000 Tonnen hochgefährliche Pestizide haben in je-
nem Jahr deutsche Hersteller exportiert. 2017 waren es laut 
einer Studie von PAN mindestens neun Wirkstoffe ohne EU-
Zulassung, die aus Deutschland exportiert wurden. Hinzu 
kommt, dass die deutschen Unternehmen Bayer und BASF in 
anderen Ländern Pestizidprodukte mit Wirkstoffen vertrei-
ben, die in der EU nicht erlaubt sind – allein in Südafrika und 
Brasilien vertrieben sie laut einer 2020 veröffentlichten Stu-
die eigene Produkte mit mindestens 28 solcher Wirkstoffe.

Brasilien, das Land mit dem dritthöchsten Pestizidein-
satz weltweit, importiert den Großteil der Pestizidwirkstoffe 
aus dem Ausland, auch aus EU-Ländern. 2019 waren dar-
unter mindestens 14 hochgefährliche Wirkstoffe, die in der 
EU nicht mehr zugelassen sind, zum Beispiel das für Bienen 
hochgefährliche Fipronil von BASF und das nervenschädi-
gende Chlorpyrifos der portugiesischen Ascenza Agro SA. 
Außerdem das gefährliche Cyanamide der deutschen Alz-
chem AG und das Sexualfunktion und Fruchtbarkeit schädi-
gende Propineb von Bayer aus Deutschland. Nach Brasilien 
ging auch Epoxiconazol (BASF), das seit April 2020 keine EU-
Genehmigung mehr hat.

In Kenia sind insgesamt 230 Wirkstoffe registriert. 123 
davon gehören zu den hochgefährlichen Pestiziden, von 
denen wiederum 51 Wirkstoffe wie Atrazin (Syngenta), 
Trichlorfon (Bayer) und Fipronil (BASF) in der EU nicht mehr 
erlaubt sind. Importiert wurden 2018 und 2019 trotz Verbot 
unter anderem Iprodione aus Belgien und Acetochlor aus 
Spanien. Hochgefährliche Wirkstoffe, die außerdem in Kenia 
angewendet werden, sind beispielsweise die Insektizide Ace-
phat und Beta-Cyfluthrin, die Fungizide Carbendazim und 
Mancozeb und außerdem das Herbizid Paraquat. Eine Studie 
über Pestizidanwendung in Zentralkenia, in der Kleinbäue-
rinnen und Kleinbauern befragt wurden, bestätigt die regel-
mäßige Anwendung dieser hochgiftigen Pestizide. 

Die Hersteller versichern, dass ihre Produkte sicher sei-
en und Menschen, Insekten und Gewässer nicht gefährden 
– sofern sie sachgemäß angewendet werden. Die korrekte 
Handhabung beinhaltet unter anderem das Tragen von 
Schutzkleidung und die Einhaltung bestimmter Anwen-
dungszeiten, Spritzabstände und Vorgaben für die gemein-
same Ausbringung mit anderen Mitteln. Die Praxis jedoch 
zeigt: Gerade auf der Südhalbkugel kann die vorgeschrie-
bene ordnungsgemäße Anwendung nicht gewährleistet 
werden. Diejenigen, die die Pestizide anwenden, werden 
nur unzureichend geschult und über Abstandsauflagen und 
Gesundheitsgefahren ungenügend aufgeklärt. Außerdem 
ist persönliche Schutzkleidung oft schwer erhältlich, zu teu-

IMPORTE UND EXPORTE

VERBOTEN UND VERKAUFT
Viele Pestizidwirkstoffe haben ihre 
Genehmigung in Europa verloren. Exportiert 
werden dürfen sie trotzdem: häufig in Länder 
des globalen Südens, wo viele Menschen ihnen 
oft schutzlos ausgeliefert sind.

Im letzten Quartal 2020 verkündeten Bayer und 
Syngenta Exporte von mehr als 3800 Tonnen der 
hier verbotenen, hoch bienengefährlichen Insektizide 
Thiamethoxam, Imidacloprid und Clothianidin 
in Drittstaaten, auch nach Kenia und Brasilien

GLOBALE UNTERSCHIEDE
Prozentualer Anteil verwendeter Pestizide und ihre Giftigkeit für Bienen

 gering giftig
 moderat giftig
 hochgiftig
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er oder wegen der Temperaturen kaum unter zumutbaren 
Bedingungen zu tragen. Unterschiedliche Studien zeigen 
außerdem, dass viele, die Pestizide ausbringen, die Anwen-
dungshinweise auf den Packungen nicht lesen können, da 
sie entweder über eine geringe Schulbildung verfügen oder 
die Hinweise nicht in den gängigen Landessprachen verfasst 
sind. Auf dieses Problem weisen auch internationale Organi-
sationen wie die FAO und WHO seit vielen Jahren hin.

Zivilgesellschaftliche Organisationen setzen sich des-
halb für einen Politikwandel ein. Sie fordern, dass Pestizide, 
die aufgrund ihrer negativen gesundheitlichen oder öko-
logischen Wirkung nicht in der EU zugelassen sind, auch 
nicht in Länder außerhalb der EU exportiert werden dürfen. 
Im Juli 2020 kritisierte der Menschenrechtsrat der Vereinten 
Nationen die Praxis, dass Industrieländer weiterhin verbote-
ne und giftige Chemikalien in ärmere Länder exportieren. 

In einigen Staaten hat mittlerweile ein Umdenken statt-
gefunden. In Frankreich tritt ab 2022 ein Gesetz in Kraft, das 
die Herstellung, Lagerung und den Export von Pestiziden 
verbietet, die in der EU verboten sind. Auch die Schweiz ver-
bietet seit 2021 den Export von fünf besonders giftigen Pes-
tiziden. Ein Gutachten des Wissenschaftlichen Dienstes der 
Bundesregierung aus dem Jahr 2020 bestätigt, dass über eine 
Verordnung das deutsche Landwirtschaftsministerium die 
giftigen Exporte stoppen könnte. Eine Passage im neuen Ko-
alitionsvertrag formuliert, dass Deutschland solchen Expor-
ten zukünftig einen rechtlichen Riegel vorschieben will.   

Zivilgesellschaftliche Organisationen fürchten: Mit dem 
Inkrafttreten des Mercosur-Handelspakts zwischen der EU und 
Südamerika, das geringere Ausfuhrzölle auf Pestizide vorsieht, 

werden die Exporte in den globalen Süden steigen

Greenpeace stellte bei 59 von 70 importierten 
Früchten aus Brasilien Pestizidbelastungen fest. 

Darunter auch Wirkstoffe von BASF und Bayer

IRGENDWO FINDET SICH IMMER EIN MARKT
Die drei größten EU-Exporteure und die drei größten Importeure von Pestiziden ohne EU-Zulassung, 2018 in Tonnen
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Pestizidbelastung nach Deutschland importierter 
brasilianischer Früchte im Jahr 2021
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Brasilien

Gefundene Wirkstoffe, 
in Prozent

Deutschland

… und in 84 Prozent aller 
untersuchten Früchte wurden 

Rückstände gefunden

In 95 Prozent-
der Papayas …

… in 75 Prozent 
der Mangos …

460.482 Kilogramm

36.841 Tonnen 
Papaya

 hochgefährlich, ohne EU-Zulassung
 hochgefährlich
 sonstige

Menge in Tonnen
  Export 

           Import

Exportanteil nach Zielregion, in Prozent
 nach Afrika
 nach Amerika
 nach Asien und Ozeanien
 in europäische Nicht-EU-Länder

Deutschland

Frankreich

34,4
49,9

6,9
8,8

82,1

17,2

Vereinigtes Königreich

0,7

56,3

17,3
20,5

5,9

Ukraine

Deutschland

Vereinigtes Königreich

6.003

10.008
1.702

Brasilien

8.078

32.187

9.499

Südafrika

Italien

160.270 Tonnen 
Mango

 Export von Pestiziden ohne EU-Zulassung im Jahr 2018
 Import von Papayas und Mangos aus Brasilien, 2017–2020

3131

28
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I m Dezember 2019 stellte der deutsche Chemie- und 
Pharmakonzern Bayer gemeinsam mit anderen Unter-
nehmen unter dem Namen „Glyphosate Renewal Group“ 

einen Antrag auf Wiedergenehmigung des Herbizid-Wirk-
stoffs Glyphosat in der Europäischen Union (EU). Über dem 
Zulassungsverfahren schwebt eine noch immer ungelöste 
Kontroverse zwischen EU-Behörden und der WHO-Krebs-
forschungsagentur (IARC), in deren Mittelpunkt die Frage 
steht, wie gefährlich Glyphosat tatsächlich ist. 2015 hatte 
die IARC den Wirkstoff als „wahrscheinlich krebserregend 
für Menschen“ eingestuft. Die damals mit dem EU-Zulas-
sungsverfahren befassten europäischen Behörden – das 
deutsche Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR) und die 
Europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit (EFSA) – 
kamen zu einem gegenteiligen Schluss. Als Ergebnis dieser 
ungelösten Kontroverse wurde die Zulassung von Glyphosat 
im Dezember 2017 nicht wie ursprünglich geplant um fünf-

zehn Jahre, sondern bloß um fünf Jahre verlängert. Ende 
2022 läuft sie aus.

Der dadurch notwendig gewordene erneute Antrag 
auf Wiederzulassung wurde von Bayer & Co mit hunderten 
Hersteller-Studien sowie Studien aus der wissenschaftlichen 
Literatur unterfüttert. Nicht enthalten in diesem Antrag 
sind neue Studien, die die IARC-Einstufung des Wirkstoffs 
als „wahrscheinlich krebserregend“ widerlegen könnten. 
Stattdessen setzen die Antragssteller auf dieselben alten 
zwölf Hersteller-Krebsstudien mit Mäusen und Ratten, die 
der inzwischen durch Bayer aufgekaufte Agrarchemiekon-
zern Monsanto im vorherigen Zulassungsverfahren vorge-
legt hatte und die unter anderem ausschlaggebend für die 
Kontroverse mit der IARC waren. Vier dieser zwölf Krebsstu-
dien, die damals von den Behörden als Belege für die Unbe-
denklichkeit von Glyphosat herangezogen worden waren, 
wurden auch durch die IARC geprüft. Die Krebsforscher der 
WHO erkannten darin das genaue Gegenteil, nämlich „hin-
reichende Beweise für die Karzinogenität in Tierstudien“. 
Wie sich später herausstellte, hatte das BfR in allen Her-
steller-Krebsstudien statistisch signifikante Tumorbefunde 
übersehen oder ignoriert – laut den geltenden Regeln ge-
nügen zwei voneinander unabhängige Studien mit positi-
ven Krebsbefunden, um eine Substanz als krebserregend 
einzustufen. Diese Fehlleistung erklärte das BfR in einem 
Addendum zu seinem Bewertungsbericht damit, dass es auf 
die statistischen Auswertungen in den Studienberichten der 
Hersteller vertraut hätte. Mit anderen Worten: Die deutsche 
Behörde, deren gesetzlicher Auftrag eine unabhängige Be-
wertung des Wirkstoffs war, hat die Ergebnisse der Studien 
gar nicht selbst ausgewertet.

Trotz Bekanntwerden dieses Sachverhalts hielten die Be-
hörden an ihrer ursprünglichen Schlussfolgerung fest. Ge-
ändert haben sie nur die Begründung: Für die zahlreichen 
signifikanten Tumorbefunde sei nicht der Pestizidwirkstoff 
verantwortlich, sondern Mängel bei der Durchführung der 
Studien: Hohe Dosierungen, kranke Versuchstiere oder blo-
ßer Zufall. Unbeantwortet bleibt erstens, wie Behörden auf 
Basis von mangelhaften Studien eine objektive Bewertung 
des Krebsrisikos vornehmen konnten. Und zweitens, wes-
halb für das nun laufende Zulassungsverfahren keine neuen 
und fehlerfreien Krebsstudien vorgelegt wurden.

Aber nicht nur die Krebsstudien der Hersteller stehen 
in der Kritik. Zu gegenläufigen Ergebnissen kamen die Be-
hörden und IARC auch in der Frage der Gentoxizität, also 
der Schädigung von DNA als ein krebserregender Mecha-
nismus. Auf Basis von 53 Herstellerstudien stuften im Jahr 
2015 die EU-Behörden Glyphosat als nicht gentoxisch ein. 
Vergleichbare unabhängige Studien aus der wissenschaft-
lichen Literatur, die überwiegend das Gegenteil feststellten 

BEHÖRDEN

COPY & PASTE
Bayer und andere Unternehmen kämpfen  
für die Wiederzulassung von Glyphosat  
in der EU. Dazu müssen sie beweisen, dass  
sein Wirkstoff nicht krebserregend ist.  
Doch die vorgelegten Studien sind alt –  
und deuten auf das Gegenteil hin.

Die Halbwertszeit von Glyphosat in Böden 
beträgt bis zu 500 Tage. Durch Auswaschung 
kann es auch in Gewässer gelangen

AUF DEM BODEN GEBLIEBEN
Kontaminationsgefahr von europäischen Anbauflächen mit Glyphosat,
Studie aus dem Jahr 2020 

Weltweites Marktvolumen 
von Glyphosat in 2020

Schätzung für 2027, 
in Milliarden US-Dollar
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und der IARC „starke Beweise für Gentoxizität“ lieferten, 
hatten die EU-Behörden hingegen als „nicht zuverlässig“ 
klassifiziert – und aus der Bewertung ausgeschlossen.

Entsprechend groß war daher die öffentliche Entrüs-
tung, als ein Plagiatsgutachten im September 2017 feststell-
te, dass jenes Kapitel des Behörden-Berichts, in dem das BfR 
den Ausschluss dieser Studien rechtfertigte, eine Kopie des 
Zulassungsantrags von Monsanto war. 

Im März 2019 wiederum zwang ein Urteil des Europäi-
schen Gerichtshofs die EU-Behörden, alle bis dato vertrau-
lichen Hersteller-Studien auf Anfrage offenzulegen. Das 
ermöglichte es zwei renommierten Wiener Krebsforschern, 
jene 53 Hersteller-Studien zur Gentoxizität systematisch 
hinsichtlich ihrer wissenschaftlichen Qualität zu prüfen. In 
34 Studien stellten die Wissenschaftler substantielle Abwei-
chungen von den geltenden Testrichtlinien fest und stuften 
diese als „nicht zuverlässig“ ein. 17 weitere wurden als „teil-
weise zuverlässig“ und nur zwei der 53 Hersteller-Studien 
als „zuverlässig“ eingestuft. Auch die Methodenauswahl 
wurde kritisiert. Testsysteme, deren Tendenz zu falsch-ne-
gativen Ergebnissen bekannt sei, wären von den Herstellern 
bevorzugt worden, während andere, zuverlässigere Test-
systeme nicht zur Anwendung kamen. Die Antragssteller 
hat das jedoch nicht daran gehindert, diese Studien erneut 
im laufenden Zulassungsverfahren als Belege für fehlende 
Gentoxizität von Glyphosat einzureichen.

Ungeachtet all dessen schlägt die nun eingesetzte „As-
sessment Group on Glyphosate“ in ihrem ersten Berichtsent-
wurf vom Juni 2021 vor, Glyphosat in der EU erneut als nicht 
krebserregend und nicht toxisch einzustufen. Die Gruppe ist 
von der EU-Kommission eingesetzt und besteht aus franzö-

sischen, ungarischen, niederländischen und schwedischen 
Behörden. Die finale Entscheidung über eine Wiederzulas-
sung müssen bis Ende 2022 letztlich die Regierungen der 
EU-Staaten treffen.   

Viele der rund 50 Lobbyistinnen und Lobbyisten, die laut 
Transparency International auf jeden EU-Abgeordneten 

kommen, werden durch Agrarchemiekonzerne entsendet

Strg+C: Ganze Absätze und Lauftextseiten hat das BfR von 
der Industrie kopiert. Ein Plagiatsgutachten kommt zum 

Ergebnis, dass durch das Institut sogar die Bewertungen 
unabhängiger Studien von Monsanto übernommen wurden

AUS DER FEDER DER KONZERNE
Durch das deutsche Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR) im Studiendarstellungsteil seines Glyphosat-Berichts von 2015 aus Industriestudien 
übernommene Textstellen und die Bewertung von Glyphosat in Studien
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Maßstab sind die OECD-Richtlinien zur toxikologischen Prüfungen von Chemikalien

 komplett übernommen

… durch EU-Behörden

 erbgutschädigend
 nicht erbgutschädigend
 nicht eindeutig

Einschätzung von Glyphosat durch …
… 46 Industriestudien … 72 unabhängige Studien

Einschätzung von 53 Herstellerstudien 
… durch unabhängige Krebsforscher

 zuverlässig
 teilweise zuverlässig
 nicht zuverlässig

64 %

32 %

4 %

85 %

9 %

6 %

Syngenta: Bis zu 1,75 Mio.

ORGANISIERTE EINFLUSSNAHME
Ausgaben für Lobby-Arbeit bei der EU im Jahr 2020, in Euro

Ausgaben von Monsanto für Glyphosat-Lobbyarbeit, 
die der Konzern für das Jahr 2016/17 offiziell angegeben hat

Ausgaben von Monsanto für Glyphosat-Lobbyarbeit, 
die der Konzern tatsächlich im Jahr 2016/17 getätigt hat
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BASF: Bis zu 3,25 Mio.

50,1 %50,1 %50,1 %50,1 %72,8  %
50,1 %50,1 %50,1 %50,1 %72,8  %50,1 %50,1 %50,1 %72,8 %

Bayer: Bis zu 4,5 Mio.

Corteva: Bis zu 1 Mio.

Bis 1,45 Mio.

14,5 Mio.
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P estizide sind ein Dauerbrenner der Umweltdebatte: 
Seit Jahren geben viele Konsumentinnen und Kon-
sumenten sie in EU-weiten Erhebungen als eins der 

größten Lebensmittelrisiken an. Auch als Kaufmotiv für Bio-
lebensmittel ist der Verzicht auf chemisch-synthetischen 
Pflanzenschutz gut untersucht. Initiativen für eine Reduk-
tion des Pestizideinsatzes wie etwa in der Schweiz oder in 
Frankreich zeigen ein beachtliches Unterstützungspoten-
zial in der Bevölkerung. Und auch das wachsende Problem-
bewusstsein beim Thema Insektenschutz spricht dafür, dass 
Umweltrisiken stärker in den Fokus rücken.

Aktuelle Jugendstudien und die Fridays-for-Future-Be-
wegung zeigen ein hohes Klimaschutzbewusstsein von 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Wie stark aber 
für diese Altersgruppe Pestizide noch ein Problem darstel-
len, war bislang mangels Studien weitgehend unklar. Wie 
sieht die Mehrheit der jungen Menschen in Deutschland die 
Landwirtschaft und deren Auswirkungen auf Umwelt- und 
Artenschutz? Ist der Einsatz von Pestiziden überhaupt ein 
Thema für die Generation der unter 30-Jährigen? Um dar-
auf Antworten zu finden, wurden im Oktober 2021 speziell 
für den Pestizidatlas 1.131 junge Erwachsene befragt. Die 
Onlineumfrage für die Altersgruppe der 16-bis 29-Jährigen 
ist hinsichtlich des Geschlechts, der Bildung und der regio-
nalen Verteilung der Befragten repräsentativ. 

Die Ergebnisse zeichnen das Bild einer Generation, die 
sich der planetaren Grenzen bewusst ist und mehr Enga-
gement von der Politik fordert, damit die Landwirtschaft 
Lebensmittel umweltverträglich erzeugen kann. Wie pro-
duziert wird, stößt auf breites Interesse – nur sehr weni-
ge der jungen Befragten (7,2 Prozent) haben angegeben, 
das Thema sei ihnen egal. Das Bewusstsein für Risiken des 
Pestizideinsatzes in der Landwirtschaft ist hoch. Gut zwei 
Drittel sind darüber besorgt und halten den Einsatz für ge-
fährlich. Überraschend ist, dass sich die Hauptsorgen auf 
den Gewässer- und Grundwasserschutz richten. Danach 
folgen die Auswirkungen auf Luft und Boden. Erst an drit-
ter Stelle steht die Sorge um die eigene Gesundheit. Auch 
die nachteiligen Effekte auf Biodiversität sind für eine deut-
lichen Mehrheit Anlass zu Sorge. Dabei ist der Rückgang 
an bestäubenden Insekten und Vogelarten etwas stärker 
im Fokus als der Verlust von Wildkräutern und -gräsern. 
Die durch Pestizide verursachten Probleme werden als 
zahlreich angesehen – deutliche Befürwortung findet der 
biologische Pflanzenschutz, zum Beispiel der Einsatz von 
Nützlingen als biologisch nachhaltige Schädlingsbekämp-

fer. Erstaunlich skeptisch gesehen werden dagegen neue 
Techniken wie der Einsatz von selbstfahrenden Robotern 
zum präzisen Ausbringen von Pflanzenschutzmitteln oder 
zum Unkrautjäten.

Das Image des chemischen Pflanzenschutzes und der 
Pflanzenschutzmittelindustrie ist eher schlecht. Bio-Land-
wirtschaft gilt dagegen als zukunftsfähig und modern: Ihr 
trauen viele der Befragten einen besonders respektvollen 
Umgang mit der Natur und Vorteile beim Insektenschutz 
zu. Insgesamt wird Bio mit deutlichen Vorteilen für Umwelt 
und Artenschutz verbunden. Knapp 60 Prozent haben an-
gegeben, aus diesen Gründen Biolebensmittel zu kaufen. 
Beim Blick auf die Situation der Landwirtinnen und Land-
wirte sehen junge Erwachsene große Herausforderungen: 
70 Prozent gehen davon aus, dass es schwierig ist, unter den 
heutigen Bedingungen zu wirtschaften. Die Leistung der 
Menschen in der Landwirtschaft wird wertgeschätzt – das 
zeigt die hohe Relevanz, die dem Thema faire Entlohnung 
zugesprochen wird. Das Vertrauen in die Problemlösungs-
kompetenz der Branche ist allerdings gering. Aus Sicht der 
Befragten ist die Landwirtschaft in vielen Sachzwängen 
gefangen. Weniger als ein Viertel der Befragten glaubt an 
einen verantwortungsbewussten Umgang mit Pestiziden. 
Knapp drei Viertel fordern von der Politik, für einen verrin-
gerten Pestizideinsatz zu sorgen. Die abgefragten Politik-
instrumente finden durchgängig hohe Unterstützung.

Am Ende des Fragebogens wurde die Frage nach der 
Zukunft des chemischen Pflanzenschutzes gestellt: Sollen 
Pestizide in Zukunft weiterhin eingesetzt werden? Vor die 
Auswahl gestellt, sich zwischen uneingeschränktem Ein-
satz, sparsamem Einsatz, Einsatz nur in Ausnahmefällen 
und einem Verbot zu entscheiden, legen sich 48 Prozent der 
Befragten auf einen „Einsatz als letztes Mittel im Ausnahme-
fall“ fest. Weitere 32 Prozent plädieren für einen sparsamen 
Einsatz. 20 Prozent empfehlen ein Verbot. Den uneinge-
schränkten Einsatz befürworten nur knapp 1 Prozent. Damit 
werden anspruchsvolle Reduktionsziele gesetzt, die weit 
über das hinausgehen, was die Politik bislang anstrebt. 80 
Prozent der Befragten äußern ihre Bereitschaft, eine Unter-
schriftenkampagne zu unterstützen, die den schrittweisen 
Verzicht auf Pestizide und Hilfe bei der Umstellung für die 
Landwirtschaft fordert.

Fazit: Junge Menschen zwischen 16 und 29 Jahren be-
fürworten eine Landwirtschaft, die entweder auf chemisch-
synthetischen Pflanzenschutz verzichtet oder zumindest 
den Einsatz erheblich reduziert. Debatten um Glyphosat 
und Biodiversitätsrisiken sind in dieser Altersgruppe ange-
kommen. Landwirtinnen und Landwirte werden als Getrie-
bene eines Agrarsystems gesehen, das sie unfairen Rahmen-
bedingungen aussetzt.   

JUGENDUMFRAGE

VERÄNDERUNG GEWOLLT

Die Jugendumfrage zeigt keine signifikanten Unterschiede 
zwischen Stadt, Land und Bildungsabschlüssen: 

Jungen Leuten ist Nachhaltigkeit annähernd gleich wichtig

Junge Menschen sind besorgt über den 
Einsatz von Pestiziden in der Landwirtschaft 
und fordern die Politik zum Handeln auf.  
Sie wollen mehr Ökologie auf dem Acker und 
plädieren für eine stärkere Unterstützung  
von landwirtschaftlichen Betrieben.
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JUNGE MENSCHEN MIT GROSSEM BEWUSSTSEIN FÜR PROBLEME – UND FÜR LÖSUNGEN
Umfrage im Jahr 2021 unter 16- bis 29-Jährigen über Biodiversität, Pestizideinsatz und Umweltschutz, Ergebnisse in Prozent
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Ich interessiere mich dafür, 
wie Lebensmittel in der Land-
wirtschaft produziert werden!

 Interesse
 kein Interesse

Mir sind die folgenden 
Aspekte beim Einkauf von 
Lebensmitteln wichtig:

 sehr wichtig/wichtig 
 teils/teils
 unwichtig/vollkommen unwichtig

Wie wichtig sind Ihnen 
die folgenden Themen 
insgesamt für die 
Landwirtschaft?

Schutz vor Wasserverschmutzung

 sehr wichtig 
 wichtig 

faire Entlohnung für Landwirte

gesunde Böden

Tiere auf der Weide

Bienenschutz

natürliche Schädlingsbekämpfung *

Insektenschutz

Meiner Meinung 
nach überwiegen die 
negativen Folgen von 
Pestiziden den Nutzen 
für die Landwirtschaft

 stimme voll und ganz zu
 stimme eher zu
 teils/teils
  lehne eher ab
 lehne ganz und gar ab

25,8

38,8

26,5

7,5 

1,4

Die Auswirkungen 
von Pestiziden …

82,9 

… besorgen mich
 ziemlich bis sehr
 wenig bis mittel
 nicht

… auf Gewässer/
Grundwasser …

82,3

16,3

1,4

71,8

26,1

2,1

… auf meine Gesundheit …

65,9

30,1

4,0

… auf die Gesundheit von 
Menschen in anderen 
Ländern mit weniger 
strengen Gesetzen …

73,6

24,9

1,5

… auf Luft und Boden …

67,5

29,9

2,6

… auf den Rückgang 
an (bestäubenden) 

Insekten …

* z. B. Marienkäfer gegen Blattläuse

Abgefragt: 5-stufige Skala von „sehr wichtig“ bis „vollkommen unwichtig“

gentechnikfrei

ohne Pestizide

bienenfreundlich

14
58,4

27,6

70,421,8

62,9

3,5

artgerechte Tierhaltung

84,6
11,9

faire Erzeugerbedingungen

72,3
22,2

5,5

gesund

82,4
15

2,6

7,8

22,9

14,2

günstiger Preis37,1

52,2

10,7

17,1 

50,3 38,4

49,0 37,7 

46,1 41,9 

42,9 41,8 

37,9 39,6 

31,8 41,5 

26,1 42,0 

insektenfreundlich

19,5 

31,5

49
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D ie Landwirtschaft steht vor großen Herausforderun-
gen. Zum einen muss sie nach wie vor mit Pflanzen-
krankheiten, Schadinsekten und konkurrierenden 

Kräutern fertig werden. Und zum anderen bringt ein hoher 
Verbrauch von Pestiziden ganz neue Gefahren für Mensch 
und Natur mit sich. Agrartechnikunternehmen versprechen, 
diese Probleme mit digitalen Technologien zu lösen, die Na-
men tragen wie Smart Farming oder Precision-Farming. 

Laut einer Umfrage setzen bereits 82 Prozent der land-
wirtschaftlichen Betriebe in Deutschland auf digitale Tech-
nologien. So nutzen 45 Prozent der befragten Landwirtinnen 
und Landwirte zum Beispiel GPS-gesteuerte Landmaschinen 
und 40 Prozent arbeiten mit Agrar-Apps für das Smartphone 
oder Tablet. 32 Prozent greifen auf IT-Lösungen zurück, um 
Pflanzenschutz- oder Düngemittel auf ihre Äcker auszubrin-
gen. Prognosen zufolge wird der Markt der vernetzten Land-
wirtschaft im Jahr 2023 auf über 4 Milliarden US-Dollar an-
wachsen. Bereits im Jahr 2020 haben US-Start-ups aus dem 
Ernährungs- und Agrarsektor 31 Milliarden US-Dollar Wag-
niskapital von großen Investmentgesellschaften eingewor-

ben – achtmal mehr als 2012. In europäische Tech-Firmen 
flossen im gleichen Jahr 2,4 Milliarden Euro. Die Erwartun-
gen sind hoch: Durch fortschreitende Digitalisierung soll es 
möglich sein, dass die landwirtschaftlichen Betriebe Lebens-
mittel für neun Milliarden Menschen produzieren. Außer-
dem soll sie Einkommen steigern und Klima und Biodiversi-
tät schützen, indem sie hilft, Pestizide und Dünger präziser 
einzusetzen – was geringere Dosen ermöglichen könnte. 

Die Digitalisierung der Landwirtschaft zeigt sich zum 
Beispiel in GPS-Kameratechnik. Sie identifiziert, wo sich im 
Feld Unkräuter befinden, woraufhin die gekoppelte Feld-
spritze nur dort ihre Düsen öffnet. Selbstfahrende Feldro-
boter nutzen diese Technik, um Ackerwildkräuter zu erken-
nen und gezielt zu entfernen. Drohnen wiederum können 
beispielsweise so programmiert werden, dass sie aus der 
Vogelperspektive Unkrautnester ausmachen. Und Algo-
rithmen können erkrankte oder von Schädlingen befallene 
Pflanzen orten. All das soll laut der Hersteller schon bald 
Ackeralltag sein. 

Die Südzucker AG, das Landtechnikunternehmen Ama-
zone und der dänische Feldroboterhersteller FarmDroid 
erproben in einem gemeinsamen Versuchsprojekt, wie der 
Einsatz von Herbiziden und Insektiziden in Zuckerrüben-
feldern verringert werden kann. Dazu sät ein Feldroboter, 
der über ein hochpräzises GPS-Saatsystem verfügt, Zucker-
rübensamen in einem exakten Raster aus: Er speichert die 
Position der Rüben und hackt beim Unkrautjäten exakt um 
diese Position herum. Weil es in unmittelbarer Nähe der 
Pflanze schwierig ist, Unkräuter zu entfernen, ohne dabei 
auch die Rübe zu schädigen, spritzt der Roboter punktge-
nau neben die Rübe das Mittel, das auch die letzten Wild-
kräuter vernichtet. 

Schon heute können Landmaschinen erfassen, wie gut 
Böden versorgt sind. Diese Informationen können sie in 
Datenbanken einspeisen, die in Kombination mit den An-
bauplänen und Erfahrungswerten vergangener Jahre die 
Menge an auszubringenden Düngemitteln und Pestiziden 
errechnen. Eine gewichtige Rolle spielen bei der Entwick-
lung und Bereitstellung der Technik, der Verarbeitung und 
der Nutzung der erfassen Daten die großen Datenkonzerne. 
Google zum Beispiel arbeitet mit Behörden wie der US-ame-
rikanischen National Oceanic and Atmospheric Adminis-
tration (NOAA) zusammen. Die künstliche Intelligenz des 
Internetkonzerns und die enormen Datenmengen der Wet-
terbehörde sollen künftig äußerst genaue Wettervorhersa-
gen ermöglichen, die unter anderem für landwirtschaftli-
che Betriebe von Nutzen sind.

Es hängt von vielen Faktoren ab, ob die ökologischen Ef-
fekte der Digitalisierung positiv oder negativ sein werden. 
Die Fachliteratur weist einerseits auf das Potenzial hin: Der 

Die Digitalisierung der Landwirtschaft ist 
vor allem für größere Betriebe eine 
Option – und ein Wettbewerbsvorteil

DIGITALISIERUNG

WEM NUTZT DAS DIGITAL-UPDATE?
Roboter, Drohnen und Algorithmen in 
der Landwirtschaft sind zu einem großen 
Geschäft mit großen Versprechungen 
geworden. Sie sollen Betrieben dabei  
helfen, mit weniger Pestiziden aus-
zukommen. Ob das funktionieren wird,  
ist unklar. 

JE GRÖSSER, DESTO DIGITALER
Anteil der Betriebe in Deutschland, die im Jahr 2020 bereits 
Smart-Farm-Technologie nutzen, nach Größe
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Einsatz von Pestiziden könnte bis zu 90 Prozent reduziert 
werden. Andererseits gibt es auch sogenannte Rebound-
Effekte. Ein solcher Effekt ist zum Beispiel ein erhöhter 
Energieverbrauch durch neue Technologien oder die Aus-
weitung intensiver Produktion auf Flächen, die bislang nur 
extensiv oder noch gar nicht genutzt wurden oder ökolo-
gisch wertvoll sind. 

Es bleiben jede Menge offene Fragen: Wie können klein-
bäuerliche Betriebe in armen Ländern an der Digitalisie-
rung teilhaben? Digitale Lösungen entwickeln sich schnell, 
doch bislang ist wenig über die tatsächlichen Vorteile auf 
den Höfen bekannt. Zum Beispiel liegen kaum Daten dar-
über vor, ob die neuen Technologien wirklich dazu führen, 
dass weniger Pestizide ausgebracht werden. Digitalisierung 
kann nur einen begrenzten Anteil zur notwendigen land-
wirtschaftlichen Transformation beitragen, denn selbst 
wenn in größter Präzision jede Blühpflanze auf dem Acker 
eliminiert wird, bleibt es das Todesurteil für viele Insekten 
und Vögel.

Ein weiteres Problem bei der Digitalisierung des Agrar-
sektors ist die Macht einzelner Konzerne: In den Markt mit 
landwirtschaftlichen Daten stoßen überwiegend große 
Unternehmen wie Google und Amazon vor. Und im Som-
mer 2021 gründeten der Chemiekonzern BASF und der 
Technikkonzern Bosch ein Smart-Farming-Joint-Venture. Zu 
den Zukunftsaufgaben der Politik gehört daher, die Kom-
merzialisierung von Klima-, Ernährungs- und Anbaudaten 
zu verhindern und die Souveränität über ihre Daten bei den 

Bäuerinnen und Bauern zu belassen. Ansonsten droht, dass 
die Digitalisierung zur weiteren Abhängigkeit von nicht-
nachhaltiger Landwirtschaft beiträgt.   

Junge Menschen setzen bei der Bewältigung der 
ökologischen Herausforderungen auf Wissenschaft, 

Technik und Alternativen zum Status quo 

Der Markt für digitale Agrartechnologie ist verheißungsvoll. 
Vor allem für große Konzerne, die ihren Sitz im Norden haben 
und bereits andere Branchen der Landwirtschaft dominieren

KONZENTRIERT BEI DER SACHE
Die größten Global Player im Sektor Pestizide, Saatgut und Landmaschinen, Umsatz 2020 in Milliarden Euro
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GEGEN EIN DIGITALISIERTES „WEITER SO“
Ergebnisse der Jugendumfrage 2021, in Prozent
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 sehr dafür 
 dafür 
 neutral
 dagegen
 sehr dagegen

Förderung von Roboter-
techniken, um Pestizide 
zu ersetzen (z. B. zum 
Unkraut jäten)

23,5  

37,2  

26,7  

2,1 

2,5

51,7

33,2

11,9

0,7
2,5

10,5 

Umsatz 
in Milliarden Euro

  Saatgut und Pestizide

     Landmaschinen

Pestizide Landmaschinen

70 %
41 %

Marktanteil der vier größten Konzerne, 2018

AGCO
Duluth, USA

John Deere
Moline, USA

BASF
Ludwigshafen, Deutschland

Corteva
Wilmington, USA

7,6

12,5

18,8
Kubota

Osaka, Japan

Syngenta
Basel, Schweiz

Marktgröße für digitalen Präzisionsackerbau in Europa, 
in Milliarden US-Dollar

2021

2026

2,21
3,18

12,6

60 %

Saatgut

Es braucht mehr 
Forschung, wie Pflanzen-
krankheiten ohne 
Pestizide bekämpft 
werden können

CNH Industrial
Industrial Amsterdam, Niederlande

Bayer 
Monheim a. R., Deutschland

31,3  

22,9  

15,5

7,9
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I m Jahr 2007 fasste die Bundesregierung im Rahmen ihrer 
Biodiversitätsstrategie das Ziel, den Eintrag von Pesti-
ziden in Böden und Gewässer bis 2015 zu reduzieren. 

Unkonkret dabei blieb jedoch, wie hoch die angestrebte 
Reduktion ausfallen sollte. Auch der 2013 verabschiedete 
„Nationale Aktionsplan zur nachhaltigen Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln“ formulierte die Absicht, die Risiken 
durch Pestizide für die Natur und insbesondere für bestäu-
bende Insekten bedeutend zu minimieren. Eine Mengenre-
duktion wurde von der Regierung nicht definiert. Im Som-
mer 2021 schließlich wurde mit dem Insektenschutzpaket 
ein nächster Schritt unternommen. Durch die Novellierung 
des Bundesnaturschutzgesetzes ist nun der Einsatz von Her-
biziden und Insektiziden verboten, die als bienengefährlich 
eingestuft werden. Allerdings gilt das Verbot nur in Schutz-
gebieten. Da diese bloß 0,5 Prozent der landwirtschaftlichen 
Flächen ausmachen, stufen Fachleute in diese Maßnahme 
als unzureichend ein: Sie wird kaum dabei helfen, die ge-
samte Menge der eingesetzten Pestizide und deren negati-
ven Wirkungen auf die Natur zu verringern. Auch der Koali-
tionsvertrag der neuen Regierung schreibt keine konkreten 
Reduktionsziele fest.

Das Agieren Deutschlands steht im Kontrast zum ent-
schlossenen Vorgehen der Europäischen Kommission. Mit 
ihrer Biodiversitäts- sowie der sogenannten „Farm to Fork“-
Strategie möchte sie die Menge und das Risiko der einge-
setzten Pestizide genauso wie die Nutzung von besonders 
toxischen Pestiziden bis 2030 halbieren. Mitgliedsländer 
werden verpflichtet, ihr politisches Handeln zukünftig da-
ran zu orientieren. Zivilgesellschaftliche Initiativen aus 

Deutschland und Europa gehen allerdings noch weiter: Sie 
fordern ein komplettes Verbot jener Pestizide, die hochge-
fährlich für Gesundheit und Umwelt sind. Im Rahmen einer 
europäischen Bürgerinitiative forderten die beteiligten Or-
ganisationen einen kompletten Ausstieg aus der Nutzung 
chemisch-synthetischer Pestiziden bis zum Jahr 2035. 

Doch wie könnte eine ambitionierte Strategie der Bun-
desregierung zur Pestizidreduktion aussehen? Erkenntnisse 
aus Dänemark zeigen, dass die Einführung einer Pestizidab-
gabe ein geeignetes Instrument sein kann, um finanzielle 
Anreize für eine geringere Pestizidnutzung zu schaffen. Eine 
solche an den Risiken der Pestizide ausgerichtete Abgabe 
– je schädlicher das Pestizid, desto höher die Steuer – trägt 
dazu bei, besonders toxische Pestizide zu verteuern und Be-
triebe stärker zu motivieren, auf weniger schädliche Wirk-
stoffe umzusteigen. Allerdings muss die Abgabe hoch ge-
nug sein, um Erfolge zu erzielen. Auch Einnahmen könnten 
durch eine derartige Maßnahme generiert werden, die sich 
zweckgebunden für die Förderung nicht-chemischer Pflan-
zenschutzverfahren einsetzen ließe. Im Koalitionsvertrag 
der neuen Bundesregierung jedoch steht von einer Abgabe 
nichts geschrieben.

Aber auch gesetzliche Regelungen, die den Einsatz be-
sonders schädlicher Pestizide wie zum Beispiel Stoffe aus der 
Gruppe der bienenschädlichen Neonikotinoide oder beson-
ders umwelt- oder gesundheitsgefährliche Herbizide ver-
bieten, gehören zu einer wirksamen Strategie. Das Verbot 
der Freilandanwendung von drei bienengefährlichen Neo-
nikotinoiden im Jahr 2018 zeigte bereits Wirkung: Seitdem 
kann eine Reduktion der eingesetzten Mengen beobachtet 
werden. Außerdem fordern zivilgesellschaftliche Organi-
sationen, dass Deutschland sich auf europäischer Ebene 

Die Politik hat es in der Hand, ob mehr oder weniger Pestizide 
auf Feldern und Äckern landen. In Dänemark hat sich die 

ausgebrachte Pestizidmenge in den Jahren nach Einführung 
der Pestizidabgabe um fast 40 Prozent reduziert

POLITIK

EINIGES MUSS PASSIEREN
Seit Jahrzehnten liegt in Deutschland der 
Verkauf von Pestizidwirkstoffen weitgehend 
unverändert hoch bei circa 30.000 Tonnen. 
Zivilgesellschaftliche Initiativen fordern 
deshalb gesetzliche Regelungen und 
finanzielle Anreize für Ökolandbau.

RICHTUNGSENTSCHEIDUNG 
Eingesetzte Pestizidmenge in Brasilien und Dänemark zwischen 2009 und 2019, in Tonnen

Brasilien
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Dänemark

2013: Dänemark führt eine 
neue Pestizidabgabe ein

2019: Amtsantritt von 
Jair Bolsonaro, der 1.172 
neue Pestizide erlaubt 
(Stand Sommer 2021)

377.176

2.629

335.742

2.836
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gegen die Verlängerung der auslaufenden Zulassung von 
Glyphosat aussprechen sollte. Auf Antrag der herstellenden 
Konzerne hat die EU ein Überprüfungsverfahren eingelei-
tet, indem sie den Wirkstoff erneut prüft: Voraussichtlich 
Ende 2022 werden die europäischen Agrarministerien über 
die Wiedergenehmigung abstimmen.

Ein Hebel für die Reduktion von Pestiziden ist auch die 
Neuausrichtung der Gemeinsamen Europäischen Agrar-
politik (GAP), die jährlich regelt, wie viel Subventionen 
landwirtschaftliche Betriebe erhalten – ab 2023 werden es 
knapp 54 Milliarden Euro sein. Zivilgesellschaftliche Orga-
nisationen und auch die Wissenschaft fordern seit Jahren, 
dieses Geld so einzusetzen, dass es dem Klimaschutz und der 
Biodiversität dient. Ab 2023 gibt es in Deutschland das erste 
Mal zusätzliche GAP-Zahlungen für Betriebe, die auf Pestizi-
de auf konventionellen Äckern verzichten. 

Ein weiterer wichtiger Ansatz zur Reduktion von Pestizi-
den ist die Förderung des Ökolandbaus, der wegen steigen-

den Verbraucherinteresses seit Jahren immer höhere Um-
sätze erzielt. Seit 2002 gibt es das deutsche Ziel, mindestens 
20 Prozent der landwirtschaftlich genutzten Fläche ökolo-
gisch nutzen zu wollen – eine Zeitvorgabe ist mit diesem na-
tionalen Aktionsplan jedoch nicht verknüpft. Die neue Bun-
desregierung will das Ziel auf 30 Prozent erhöhen. Die EU 
strebt bis 2030 25 Prozent an. Da der ökologische Landbau 
ohne chemische Pestizide auskommt, trägt er maßgeblich 
dazu bei, die eingesetzte Pestizidmenge zu reduzieren. Zivil-
gesellschaftliche Organisationen betonen, dass dafür nicht 
nur stärkere finanzielle Anreize für Betriebe nötig sind, ihre 
Produktion umzustellen – es braucht außerdem auch deut-
lich mehr Forschung im Bereich der ökologischen Landwirt-
schaft und des nicht-chemischen Pflanzenschutzes.   

Pestizide sind für junge Menschen kein Naturgesetz:  
Sie fordern von der Politik stärkere Regulierung und  

bessere Förderung von ökologischen Alternativen

LAUTER RUF NACH DER POLITIK
Ergebnisse der Jugendumfrage 2021, in Prozent
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 Zustimmung
 eher Zustimmung
 neutral
 eher Ablehnung
 Ablehnung

Die Politik sollte mehr 
für den Umweltschutz in 
der Landwirtschaft tun

39,0

38,8

16,2

3,8 2,2

Anstelle von Pestiziden 
sollten besser natürliche 
Mittel (z. B. Marienkäfer zur 
Bekämpfung von Blattläusen) 
eingesetzt werden 

 stimme voll und ganz zu
 stimme eher zu
 teils/teils
 lehne eher ab
 lehne ab

0,5

43,2

37,0

15,1

4,2

Die Politik sollte dafür sorgen, 
dass weniger Pestizide in der 
Landwirtschaft verwendet 
werden 

33,0

40,6

19,6

4,8 2,0

Strengere Prüfung, bevor 
Pestizide zugelassen werden

0,7

45,2

38,6

12,8

2,7

 sehr dafür
 dafür
 neutral
 dagegen
 sehr dagegen

Verbote von Pestiziden 
rund um Kindergärten, 
Spielplätze, Krankenhäu-
ser und Seniorenheime 

 sehr dafür
 dafür
 neutral
 dagegen
 sehr dagegen

Stufenweise höhere Steuern 
auf Pestizide nach ihrer 
Gefährlichkeit (je gefährlicher 
desto teurer) 4,3

27,6

36,5

22,5

9,1

32,1
26,7

Alle Pestizide bis 2035 verbie-
ten und Landwirt*innen beim 
Umstieg auf eine umwelt-
freundliche Landwirtschaft 
unterstützen 30,5

8,2

2,5

Mehr Kontrollen 
der Landwirt*innen 
beim Einsatz von 
Pestiziden

1,0

32,7

45,5

16,8

4,0

47,2
29,0

17,4
5,1

1,3

2,9

35,9

32,4

21,4

7,4

Verbieten, dass Pestizide, die in 
Europa aufgrund von Gesund-
heits oder Umweltrisiken nicht 
zugelassen sind, in andere 
Länder verkauft werden 

Halbierung des Einsatzes 
von Pestiziden in der EU 
bis 2030 

31,8

40,9

20,6

4,5

2,2
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I n Deutschland haben sich bislang über 550 deutsche Städte 
und Gemeinden dazu entschieden, ihre Grün- und -Frei- 
flächen teilweise oder vollständig ohne Pestizide zu be-

wirtschaften. Während einige Kommunen auf eine be-
stimmte Wirkstoffgruppe oder einen bestimmten Wirkstoff 
wie beispielweise Glyphosat verzichten, sind andere Ge-
meinden bereits komplett aus der Nutzung von Pestiziden 
ausgestiegen. Zum Beispiel Saarbrücken. Schon seit über 25 
Jahren kommt die Stadt ohne Pestizide aus. Auch viele Städ-
te und Regionen in der Europäischen Union haben pestizid-
freie Zonen eingerichtet – in Italien, Belgien den Nieder-
landen und Luxemburg. Bisher betrifft das allerdings meist 
die kommunalen und noch nicht die landwirtschaftlichen 
Flächen. 

Ein landesweites Verbot für den Einsatz von Pestiziden 
im öffentlichen Bereich setzt seit 2007 auch Dänemark um. 
Zusätzlich bemüht sich das Land darum, die Verwendung 
von Pestiziden insgesamt zu verringern. Im letzten Jahr-
zehnt hat es die eingesetzte Menge derart reduziert, dass es 
nun im Durchschnitt 40 Prozent weniger ausbringt als seine 
EU-Nachbarn. Von einem komplett pestizidfreien Zustand 
ist das Land jedoch noch weit entfernt. 

Einer der europäischen Vorreiter in Sachen Pestizidver-
zicht ist Luxemburg, wo ein vollständiges Pestizidverbot 
auf öffentlichen Flächen 2016 in Kraft trat. Seit 1. Januar 
2021 untersagt die Regierung auch, auf landwirtschaftli-
chen Flächen Glyphosat anzuwenden – obwohl das Herbizid 
eigentlich noch bis 2022 EU-weit zugelassen ist. Besonderes 
Engagement für ein Leben und Wirtschaften ohne schädli-
che Pestizide zeigt auch die Gemeinde Mals im italienischen 
Südtirol. Hier stimmte bei einem Volksentscheid 2014 eine 
Mehrheit der Bevölkerung dafür, dass ihr Gemeindegebiet 
und die dort betriebene Landwirtschaft zukünftig pestizid-
frei sein sollen. Gegen den Beschluss gab es neben breiter 
Unterstützung auch große Widerstände ansässiger Betrie-
be. Das Verwaltungsgericht kippte schließlich den Volks-
entscheid, weil die Gemeinde für diese Umweltschutzfrage 
nicht die zuständige Instanz sei. Weitreichende Anerken-
nung hat der zivilgesellschaftliche Einsatz trotzdem gefun-
den: 2020 wurde die Gemeinde mit dem EuroNatur-Preis für 
ihr Durchhaltevermögen beim Vorgehen gegen Pestizide 
ausgezeichnet.

Aber nicht nur in Europa findet ein Umdenken statt: 
Überall auf der Welt steigen Staaten und Regionen aus 
der Nutzung von Pestiziden aus. Ende 2020 hat die mexi-
kanische Regierung – die noch 2018 von der nationalen 
Menschenrechtskommission wegen Verletzung ihrer Sorg-
faltspflichten durch mangelnde Verbote hochgefährlicher 
Pestizide abgemahnt wurde – auf Druck der Zivilgesell-
schaft den Einsatz von Glyphosat ab 2024 verboten. Die zu-
ständigen Ministerien wurden aufgefordert, nicht-chemi-
sche Alternativen zu den heutigen Pestiziden zu erarbeiten. 

Kirgistan plant sogar, komplett aus der Pestizidnutzung 
auszusteigen. Das kirgisische Parlament beschloss 2018, 
dass die gesamte Landwirtschaft innerhalb der kommen-
den zehn Jahre zur ökologischen Produktion übergehen sol-
le, die auf den Einsatz chemisch-synthetischer Insektizide, 
Herbizide, Fungizide und anderer Agrarchemikalien und 
Wachstumsregulatoren verzichtet. Ausgenommen von dem 
Beschluss sind biologische Präparate. Auch in Indien haben 
mehrere Bundesstaaten begonnen, ihre Landwirtschaft auf 
biologischen Anbau umzustellen und den Einsatz von Pes-
tiziden zu verbieten: Der kleine Bundesstaat Sikkim wird 

PESTIZIDFREIE REGIONEN

ERFREULICHE ANSÄTZE
Beispiele aus der ganzen Welt zeigen: 
Immer mehr Städte, Staaten und Regionen 
versuchen, weniger Pestizide auf ihren 
Feldern und Flächen auszubringen – oder gar 
komplett auf chemische Mittel zu verzichten.

Junge Menschen sehen in der ökologischen Landwirtschaft 
viele Vorteile. Und sie sehen Handlungsbedarf: 
Für Pestizidreduzierung brauche es finanzielle 
Förderung und mehr Aufklärung

ALTERNATIVEN VOR AUGEN
Ergebnisse der Jugendumfrage 2021, in Prozent
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Im Vergleich zum 
sonst üblichen 
Anbau ist der 
Bio-Anbau aus 
meiner Sicht für 
die Umwelt ...

 … wesentlich besser 
 … etwas besser
 … ungefähr gleich
 … etwas schlechter
 … wesentlich schlechter

39,8

42,7

15,9

0,4 1,2Mehr Ausbildung 
und Beratung für 
Landwirt*innen, 
damit sie auf 
Pestizide ver-
zichten können

Mehr finanzielle Unter-
stützung von Land-
wirt*innen, die weniger 
Pestizide einsetzen

Mehr öffentliches
Geld für die 
Bio-Landwirtschaft

 sehr dafür
 dafür
 neutral
 dagegen
 sehr dagegen

3,4

38,3

42,9

14,5

0,9

32,2

37,7

21,3

2,3

6,5

35,7

43,1

15,3

1,5
4,4
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die erste Region weltweit sein, die wirklich zu 100 Prozent 
ökologisch produziert. Dieser Schritt stellt einen enormen 
Paradigmenwechsel dar in einem Land, das jahrzehntelang 
auf den hohen Einsatz von synthetischen Düngemitteln und 
Pestiziden gesetzt hatte. Ausschlaggebend für die Entschei-
dung in Sikkim war, dass der massive Pestizideinsatz die 
Zahl der Krebserkrankungen in die Höhe getrieben, Flüsse 
verunreinigt und Böden unfruchtbar gemacht hat. Die Sik-
kimer Regierung begründete ihren Schritt zudem damit, 
dass die Rückstände von Pestiziden – darunter viele, die in 
anderen Ländern verboten sind – die Grundnahrungsmittel 
Reis, Gemüse und Fisch verunreinigt haben. Auch der indi-
sche Bundesstaat Andhra Pradesh – knapp so groß wie Öster-
reich, Dänemark und die Niederlande zusammen – hat 2018 
angekündigt, dass die rund sechs Millionen Bäuerinnen und 
Bauern des Staates spätestens ab 2024 ohne chemisch-syn-
thetische Pestizide arbeiten werden. Ein Weg, den auch Sri 
Lanka gehen will. Um das Ziel einer hundertprozentig öko-
logischen Landwirtschaft zu erreichen, hatte die Regierung 
im April 2021 die Einfuhr von chemischen Düngemitteln 
und Pestiziden kurzzeitig verboten. Aufgrund der ökonomi-
schen Krise ruderte das Land jedoch wenige Monate später 
wieder zurück und erlaubte Importe wieder. Bereits seit Jah-
ren verschärft die Regierung das Pestizidkontrollgesetz und 

verbot so insgesamt 36 hochgefährliche Pestizide. Dafür er-
hielt das Land 2021 den Special Future Policy Award, eine 
Auszeichnung, die auch als „Polit-Oscar“ bezeichnet wird.    

In den letzten elf Jahren hat der Anteil der ökologischen 
Landwirtschaft in der EU langsam zugenommen. Elf Jahre 

bleiben, um diesen Anteil auf ein Viertel der gesamten 
landwirtschaftlich genutzten Fläche zu steigern

Deutschland investiert seit Jahren zu wenig 
Geld in die ökologische Landwirtschaft. Dadurch 

wird ein Umstieg, der EU-Zielen entspricht, 
immer schwieriger

VERÄNDERUNG IST NICHT UMSONST
Öffentliche Fördermittel, die jährlich nötig wären, damit 
Deutschland das EU-Ziel erreicht, 25 Prozent seiner Agrarfläche 
ökologisch zu bewirtschaften
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Österreich
25,3

Deutschland
7,8

Frankreich
7,7

Polen
3,5

Vereinigtes 
Königreich
2,6

Spanien
9,7

Estland
22,3

Schweden
20,4

Dänemark
11,1

Finnland
13,3

Irland
1,6

Italien
15,2

Slowenien
10,4

Slowakei
10,3

Tschechien
15,2

Griechenland
10,3
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  Zunahme des Öko-Landbaus im jeweiligen Land seit 2008
 Abnahme des Öko-Landbaus im jeweiligen Land seit 2008
  Differenz der Öko-Fläche im Jahr 2019 zum Ziel der EU, in Prozent
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  neutral
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1:  Artenzahl
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*  Auswertung von 528 Studien aus den Jahren 1990 bis 2018  
über Ökolandbau in gemäßigten Klimazonen
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Demokratie und Menschenrechte durchsetzen, 
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angehen, patriarchale Herrschaftsstrukturen über-
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Ausdrucksform gesellschaftlicher Selbstverständigung.

Heinrich-Böll-Stiftung
Schumannstraße 8, 10117 Berlin, www.boell.de
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Umwelt und Naturschutz Deutschland e. V. (BUND) als 
großer unabhängiger und gemeinnütziger Verband ein. 
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für ökologische Erneuerung, soziale Gerechtigkeit und 
nachhaltige Entwicklung. Eine zukunftsfähige Landwirt-
schaft kann dazu einen wesentlichen Beitrag leisten. 
Sie ist einer der Schwerpunkte unserer Arbeit.
Wir engagieren uns für eine bäuerlich-ökologische 
Landwirtschaft, gesunde Lebensmittel, den Schutz des 
Klimas, der Wälder und des Wassers, für den Ausbau 
regenerativer Energien und für bedrohte Lebensräume 
und Arten. Wir fordern den zügigen Umbau der Nutztier-

haltung sowie eine Agrarwende hin zu einer umwelt- und 
klimafreundlichen Landwirtschaft. 

Der BUND ist mit mehr als  664.000 Mitgliedern, 
Spenderinnen und Spendern einer der größten Umwelt-
verbände Deutschlands. Mit 16 Landesverbänden und 
2.000 lokalen Gruppen ist er im ganzen Land aktiv und 
erreichbar. Der BUND ist Mitglied des internationalen 
Netzwerks Friends of the Earth International (FoEI) und 
hat Partnerorganisationen in 72 Ländern.

BUND FÜR UMWELT UND NATURSCHUTZ DEUTSCHLAND

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND)
Kaiserin-Augusta-Allee 5, 10553 Berlin, www.bund.net

HEINRICH-BÖLL-STIFTUNG

Eine gesunde Welt für alle, in der Menschen, Natur und 
Umwelt vor chemisch-synthetischen Pestiziden 
geschützt sind und sozial gerechte Alternativen 
gefördert werden – dafür setzt sich das 
Pestizid Aktions-Netzwerk e. V. (PAN Germany) ein. 
Wir engagieren uns für mehr Agrarökologie auf den 
Äckern, einen besseren Schutz vor Pestizidvergiftungen 
sowie für eine Umwelt voller Vielfalt und frei von  
gefährlichen chemischen Belastungen. 

Wir treten ein für das Ende schädlicher Doppelstandards 
im Pestizidhandel und fordern mehr Produktverantwor-
tung von Pestizidkonzernen. Wir drängen auf Transparenz, 

auf einen starken Umwelt- und Verbraucherschutz in  
der Gesetzgebung und unterstützen nicht-chemische, 
zukunftsfähige Alternativen in den Bereichen Pflanzen-
schutz, Schädlingsbekämpfung und Tierhaltung. 
Pestizide kennen keine Grenzen, darum agieren wir 
nicht allein, sondern mit unseren derzeit 28 Mitglieds-
organisationen in Deutschland und als Teil von PAN 
Europe und eingebunden in das internationale Pesticide 
Action Network mit über 600 zivilgesellschaftlichen 
Organisationen in mehr als 90 Ländern.

PESTIZID AKTIONS-NETZWERK 

Pestizid Aktions-Netzwerk e. V. (PAN Germany) 
Nernstweg 32, 22765 Hamburg, www.pan-germany.org

Le Monde diplomatique (LMd) ist eine internationale
Monatszeitung, deren deutsche Ausgabe unter
dem Dach der taz produziert wird. LMd berichtet aus
aller Welt, wird von Leuten in aller Welt gemacht und
auch in aller Welt gelesen.

Von ihren weltweit 1,5 Millionen Leser/innen haben
viele die Zeitung auf Arabisch vor Augen, andere lesen
sie auf Japanisch, Polnisch, Portugiesisch oder Farsi.
Denn LMd ist längst zu einem internationalen Netzwerk
geworden, mit 26 Print- und 7 Onlineausgaben in
22 Sprachen. In einer Zeit, in der die Nachrichten-
vermittlung immer oberflächlicher wird, ist eine

Zeitung wie LMd unverzichtbar. Sie erklärt die Ursachen
aktueller Konflikte und erkennt entscheidende
künftige Entwicklungen. So hat LMd früher als andere
die neokoloniale Ausbeutung des globalen Südens
beschrieben, vor der Kettenreaktion der Finanzkrise
gewarnt und über das zerstörerische Fracking oder die
fatale Biospritlüge berichtet. Le Monde diplomatique
veröffentlicht außer der Monatszeitung seit 2003
auch den Atlas der Globalisierung und die thematische
Heftreihe Edition LMd.

LE MONDE DIPLOMATIQUE

Le Monde diplomatique, deutsche Ausgabe
Friedrichstraße 21, 10969 Berlin, www.monde-diplomatique.de, 
www.atlas-der-globalisierung.de
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EINE BESSERE 

TIERHALTUNG

BODENATLAS
Daten und Fakten über Acker, Land und Erde 2015

KONZERNATLAS
Daten und Fakten über die Agrar- und Lebensmittelindustrie 2017

FLEISCHATLAS
Daten und Fakten über Tiere als Nahrungsmittel 2016

DEUTSCHLAND REGIONAL

Daten und Fakten für die Verkehrswende

MOBILITÄTSATLAS
2019

AGRAR-ATLAS
Daten und Fakten zur EU-Landwirtschaft 2019

REFORMEN 

FÜR STÄLLE, 

ÄCKER UND 

NATUR

FLEISCHATLAS
Daten und Fakten über Tiere als Nahrungsmittel 2021

JUGEND,

KLIMA UND

ERNÄHRUNG

2020

INSEKTENATLAS
Daten und Fakten über Nütz- und Schädlinge 
in der Landwirtschaft

Daten und Fakten über öffentliche Räume und Netze 2020

INFRASTRUKTURATLAS

FLEISCHATLAS 2021
Weitere Ausgaben:
Europäische Union (EN)
boell.de/fleischatlas

MOBILITÄTSATLAS 2019
Weitere Ausgaben:
European Mobility Atlas (EN)
boell.de/mobilitaetsatlas

MEERESATLAS 2017
Weitere Ausgaben:
USA (EN), Frankreich/Senegal/
Tunesien/Marokko (FR),
Lateinamerika (ES), Palästina (AR), 
China (CH), Kambodscha (KM), 
Russische Föderation (RU),Türkei (TR)
boell.de/meeresatlas

BODENATLAS 2015
Weitere Ausgaben:
Europäische Union (EN), Österreich
Frankreich (FR), Tschechien (CS)
boell.de/bodenatlas

FLEISCHATLAS 2014
boell.de/fleischatlas

FLEISCHATLAS 2013
Weitere Ausgaben:
Europäische Union (EN), 
Frankreich (FR), Lateinamerika (PO, ES), 
Tschechien (CS), Türkei (TR)
boell.de/fleischatlas

KONZERNATLAS 2017
Weitere Ausgaben:
Europäische Union (EN), 
Brasilien (PO)
boell.de/konzernatlas

AGRAR-ATLAS 2019
Weitere Ausgaben:
Europäische Union (EN, ES), 
Frankreich (FR), Italien  (IT), 
Polen (PL), Österreich
boell.de/agrar-atlas

ENERGIEATLAS 2018
Weitere Ausgaben:
Europäische Union (EN), 
Frankreich (FR), Tschechien (CS)
boell.de/energieatlas

FLEISCHATLAS 2016
boell.de/fleischatlas

KOHLEATLAS 2015
Weitere Ausgaben:
Europäische Union (EN), Nigeria (EN),
Lateinamerika (ES),
Bosnien-Herzegowina/Nordmazedonien/
Albanien (BS), Polen (PL), 
Tschechische Republik (CS)
boell.de/kohleatlas

FLEISCHATLAS 2018
boell.de/fleischatlas

INSEKTENATLAS 2020
Weitere Ausgaben:
Österreich, Europäische Union (EN)
boell.de/insektenatlas

PLASTIKATLAS 2019
Viele weitere Länder- und 
Regionalausgaben in 14 Sprachen
boell.de/plastikatlas

INFRASTRUKTURATLAS 2020
boell.de/infrastrukturatlas

Alle Atlanten finden Sie hier: boell.de/atlanten

EUROPA-ATLAS
Daten und Fakten über den Kontinent

EUROPA-ATLAS 2014
boell.de/europa-atlas
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385 Millionen Menschen auf der ganzen Welt
erleiden eine Pestizidvergiftung – pro Jahr.
aus: SCHWERE FOLGEN, Seite 18

Weltweit geht die Biodiversität zurück.
Pestizide sind für Insektensterben mitverantwortlich.
aus: BEDROHTE VIELFALT, Seite 22

Viele hochgefährliche Pestizide haben keine EU-Zulassung.
Trotzdem werden sie hier produziert und in ärmere Länder exportiert.
aus: VERBOTEN UND VERKAUFT, Seite 36

Junge Menschen fordern die Politik auf,
die ökologische Landwirtschaft stärker zu fördern.
aus: VERÄNDERUNG GEWOLLT, Seite 40

+71,1 %

+ 143,5 % + 86,5 %

+ 3,6 %

69.719

+ 28,9 %

107.864

495.475 + 3,0 % 2.171.017

767.443

478.389


